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KultgefaBe in Terra Sigillata aus Rheinzabern 
Manuel T H O M A S 
Das Kultmahl spielte in der Mithrasliturgie eine 
2entrale Rolle. Das Mahl wurde bekanntlich im 
Kreise der Mithrasgemeinde eingenommen, wes-
halb ein groBer Geschirrsatz zum Kultinventar 
eines jeden Mithraums gehort haben muB. Die 
GefaBe zum Essen, zum Trinken sowie zum Auf-
tragen der Speisen und Getranke waren teilweise 
auch aus Terra Sigillata. Folgcnder Aufsatz befaBt 
sich mit KultgefaBen aus Terra Sigillata aus der 
Töpferei in Rheinzabern. Hierbei werden zuerst 
GefaBe vorgestellt, die als sogenannte Auftrags-
arbeiten nach Wünschen des Kunden angefertigt 
wurden. Der zweite Teil behandelt die TrinkgefaBe 
der Formen Dragendorff 52, 53 und 54. Aufgrund 
von Form und Dekorstil sind chronologische Aus-
sagen möglich, die anhand von Beispielen naher 
erlautert werden. 
In der römischen Töpferei Rheinzabern wurde 
zwischen 150 und 260 n. Chr. Terra Sigillata mit 
einer geschatztem Jahresproduktion von 1,5 bis 
2 Millionen GefaBen hergestellt. Durch Ausgra-
bungen zu Beginn des 20. Jahrhunderts durch den 
Ziegeleibesitzer Wilhelm Ludowici aus Jockgrim 
und vor allem durch die GroBgrabungen der ver-
gangenen 25 Jahre wurden groBe Areale des vicus 
und der Produktionsstatten freigelegt1. Zahlreiche 
Steindenkmaler belegen eine Verehrung der 
bekannten Staatsgottheiten. Heiligtümer konnten 
jedoch bisher nicht archaologisch nachgewiesen 
werden2. 
Bei der Durchsicht des umfangreichen Fund-
materials fanden sich GefaBbruchstücke, die Votiv-
Inschriften tragen, die bereits vor dem Brennen auf 
dem GefaB aufgebracht wurden. Andere Frag-
mente fallen durch ihren ungewöhnlichen Dekor 
auf. Ihre Auffindung im unmittelbaren Produk-
tionsbereich lassen die Vermutung zu, daB die 
1
 Eine umfassende Beschrcibung findet man bei Sprater 1948. Über die Ausgrabungen und 
deren vorlaufigen Ergebnisse in Rheinzabern zuletzt Reutti 1984 und Schulz & Schellenberger 
1996. 
2
 Eine ZusammensteUung der bisher in Rheinzabern gefundenen Inschnften findet man bei 
Wiegels 1989, 11 ff. 
3
 Zur Form: Ludowici 1927, 285; zur Aufschrift: Ludowici 1927, 214. 
Stücke als AusschuBware im Produktionsablauf 
ausgesondert wurden und nie den Kunden erreicht 
haben. Bei diesen Stücken handelt es sich 
um zweckbestimmte Bestellungen, die nach den 
Vorstellungen des Kunden in Auftrag gegeben 
wurden. 
Auftragsarbeiten für Weihegaben an Mithras 
aus den Rheinzaberner Sigiilata-Töpfereien sollen 
im folgenden anhand der bisher bekannten Bei-
spiele vorgestellt werden. 
Ein bedeutendes Exemplar dürfte ein unbe-
schadigter Napf der Grundform Dragendorff 33 
mit einem umgelegten Rand sein (Katalog Nr. 1; 
Abb. 1). Nach Auskunft alterer Publikation stammt 
das Stück angeblich aus dem „Mithraeum bei 
Rheinzabern". Es tragt folgende Inschrift: Deo 
Invicto Mythrae vassa decern Tertius Bjtstici (filius) 
V(otum) S(olvit) l(ihens) l(aetus) m(erito). Somit 
hatte der Peregrine Tertius, der Sohn des Rusticus, 
zehn GefaBe dem Mithras geweiht. Ein weiteres 
Fragment einer Bilderschüssel Dragendorff 37 tragt 
auf dem Rand den Rest der gleichen Inschrift 
(Katalog Nr. 2; Abb. 2). Es wurde im Rahmen der 
Grabung Ludowici in einer Töpfereiparzelle gefun-
den. Beide Inschriften wurden ante cocturam ein-
gebracht und somit auf Bestellung gefertigt. Deut-
lich erkennbar ist, daB beide Inschriften von der 
gleichen Hand stammen. Ob beide GefaBe zu dem 
erwahnten Geschirrsatz gehören, ist anzunehmen, 
aber aufgrund der fehlenden Stiftererwahnung auf 
dem Fragment Drag. 37 nicht nachvollziehbar. 
Den Namen Tertius findet man übrigens auch 
unter den Rheinzaberner Töpfernamen, was jedoch 
nicht viel bedeuten muB, da der Name sehr haufig 
ist. Unklar bleibt, warum die GefaBe am Produk-
tionsort verblieben. Wie bereits erwahnt, konnte 
ein Mithraum in Rheinzabern bisher nicht nachge-
wiesen werden. 
Eine Aufschrift D.I.[ mit weiBbrennendem 
Tonschlicker findet sich auf einem kleinen Teller 
der Form Ludowici Tm' (Katalog Nr. 3; Abb. 3)3. 
Die Inschrift wurde vermutlich bisher nicht als 
Anfang einer Weiheformel an Mithras gedeutet. 
Vom dritten Buchstaben ist eine Haste erkennbar. 
Von der Form der Haste her und wegen des zur 
Verfügung stehenden Platzes kann eigentlich nur 
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1 Angehlich Rhein^ahem, Becher Drag. 33 mit Weiheinschrift an Mithras (Katalog Nr. 1). Fotos: Musée Departemental 
des Hautes Alpes, Gap (Frankmeh). Zeichnung nach Loeschcke 1925, 331, Abb. 19. 
5 cm 
ein M erganzt werden. Die Buchstaben wurden vor 
dem Brand aufgetragen. Andere Aufschriften in 
T o n s c h l a m m sind auch aus n ich t -mi th r i schem 
Kontext in Rheinzabern bekannt4 . 
N e b e n GefaBen mit Votivinschriften sind 
andere GefaBe durch ihren Dekor als Auftragsarbeit 
zu identifizieren. Ihren mithrischen Zusammenhang 
kann nicht immer eindeutig erkennen. 
Bei d e m ersten Stuck handelt es sich um einen 
7,5 cm hohen halbplastischen Kopf aus T o n (Kata-
log Nr .4 ; Abb . 4A). Die Rückseite wurde ausge-
höhl t , vermut l ich damit das Stuck be im Brand 
nicht reiBt. Die Strahlenkrone verrat uns , daB es 
sich u m Sol handelt. O b wir dieses Stuck in mithri-
schem Kontex t sehen können , bleibt offen. Die 
Zacken der Krone wurden vor dem Brand nach-
geschni t ten. Vermutl ich war die Halbplast ik als 
Applike für ein Sigillata-GefaB gedacht. Fingerab-
driicke in Sigillata-Glanzton zeugen davon, daB das 
Stuck im Produktionsablauf weit vorangeschrit ten 
war und nach d e m Brand in einer Abfal lgrube 
landete. Vielleicht handelte es sich u m ein Muster. 
Eine Parallele hierzu wurde im Tempelbezirk der 
or iental ischen Go t the i t en auf den sogenann ten 
„Müh lacke rn" in den canahae v o n C a r n u n t u m 
gefunden (Abb. 4 B). Die Solbiiste in Terrakotta 
wurde zusammen mit weiteren Fragmenten v o n 
SchlangengefaBen gefunden. Sowohl die Kri im-
m u n g der Büsten-Rückseite als auch die groBfla-
chig abgeplatzten Stellen auf den GefaBfragmen-
ten der SchlangengefaBe lassen die Vermutung zu, 
daB die Buste unterhalb des Randes eines Schlan-
gengefaBes appliziert war s . Aber auch bei diesem 
GefaB ist der mithrische Kontex t nicht gesichert6. 
Das leicht gekriimmte Fragment einer Schlange 
findet sich unter den Lesefunden der Sammlung 
Ludowici im Histor ischen M u s e u m der Pfalz in 
Speyer (Katalog Nr . 5; Abb . 5). Leider ist nur der 
Fundor t Rheinzabern bekannt. DaB es sich hierbei 
u m eine Schlange handel t , e rkenn t m a n an der 
Kre i spunzverz ie rung auf der AuBensei te . Die 
4
 z.B. Ludowici 1912, 96, Nr. 2863. Eine weitere und bisher unpublizierte Inschrift „ABCD" 
stammt von einer Reibschale Drag. 43 aus einem romischen Grabfund (Ludowici 1908, 156, 
Grab 76a). 
Ich danke Verena Gassner fiir den Hinweis sowie fiir die Möglichkeit, die GefaBfragmente 
sowie die Solbiiste persönlich in Augenschein nehmen zu können. 
6
 Gassner 1990; die SchlangengefaBe wurden aufierdem von Verena Gassner auf dem 
KongreB vorgestellt. 
202 
KultgefaJSe in Terra Sigillata aus Rhein^abem 
2 BJjein^abem, Randfragment einer Drag. 37 mit Weiheinschrift an Mithras (Katalog Nr. 2). Foto: Fandesamt für 
Denkmalpflege, Speyer. Zeichnung: M. Thomas, Khein^abem. 
5 cm 
3 Rhein^abem, kleiner Teller mit Dipinto DI[ (Katalog Nr. 3). Zeichnung: M. Thomas, 
Uein\abem. 
Bei der Durchsicht der Publikationen taten sich 
folgende Schwierigkeiten auf: 
— D e r Bearbei tungs- und Publ ika t ionss tand 
beschrankt sich in fast allen Fallen auf die aus-
führliche Beschreibung und Dokumen ta t i on der 
Steindenkmaler . Kleinfunde finden nur im Text 
Erwahnung. 
- Die Zuordnung der Terra-Sigillata-KultgefaBe 
zu den Produktionsorten ist nicht immer eindeutig 
möglich. Oft sind es nur GefaBform oder Deko-
rationsstil, wie zum Beispiel bei der barbotinever-
zier ten Ware , die eine Z u o r d n u n g sehr wahr-
scheinlich machen. 
Weitere Beispiele bei Bird 
2001. 
5 cm 
Innense i t e ist unverz ier t , unbearbei te t und mit 
Sigil lata-Glanzton überzogen. D a das F ragment 
keine Ansatzstelle aufweist, ist nicht sicher, ob das 
Stück u m einen Henkei gewunden war oder selbst 
als Henkei diente. Ein Beispiel für eine Sigillata-
Kanne mit Schlangenhenkel s tammt aus Neustadt 
an der Weinstrafie (Katalog Nr . 6; Abb . 6). Deu t -
lich kann man das geöffnete Maul der Schlange am 
Rand und das stilisierte Muster der Haut erkennen. 
Dieses SchlangengefaB ist ebenfalls nicht unmittel-
bar mit dem Mithraskult in Verbindung zu brin-
gen, da die Schlange bekanntlich auch in anderen 
Kui ten Verwendung fand. Unser Schlangenfrag-
m e n t kann jedoch wegen der unbearbe i t e ten 
Innenseite als Teil eines Schlangenkraters zu deu-
ren sein. Beispiele für Schlangenkratere in Sigillata, 
bei denen die Schlange um das GefaB und Henkei 
gewunden war, werden im folgenden gezeigt7. 
Was sich im Produktionsort Rheinzabern eher 
rudimentar erhalten hat, sollte bei der potentiellen 
Kundschaf t in den Mithraen ebenfalls zu finden 
sein. Als Basis wurden alle bisher bekannten und 
publizierten Mithraen in den Provinzen Germania 
inferior, Germania superior, Raetia und im angren-
zenden Gebiet der Belgica gewahlt. 
4 a Khein^abem, Halbplastische Solbiiste (Katalog 
Nr. 4). Zeichnung nach Rau 1977, 67, Abb. 9. 
4 h Camuntum, Halbplastische Solbiiste. Zeichnung nach 
Gassner 1990, 656, Nr. 4. 
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Dennoch konnten ein paar dieser Auftragsar-
beiten gefunden werden, die in Rheinzabern her-
gestellt wurden. 
Ein besonderes Stuck stammt aus Tienen8. Es 
handelt sich um drei Fragmente eines Kraters. 
Erhalten sind zwei Henkelfragmente sowie ein 
Rest eines StandfuBes (Abb. 7). Auf dem einen 
Henkel befindet sich eine Tonplastik in Form eines 
Löwen, der auf dem Henkel steht und Richtung 
Krater-Mündung blickt. Der Löwe ist mit einem 
zweigeteilten Model hergestellt und auf das aufge-
rauhte Henkelstück aufgesetzt worden. Ihm gegen-
über auf dem anderen Henkel befand sich eine 
Schlange. Sie wurde im Gegensatz zum Löwen frei 
modelliert. Das FuBfragment deutet auf einen ein-
fach profilierten StandfuB bin. Makroskopisch 
wurde das GefaB anhand der Scherbenmatrix und 
Magerung als Rheinzaberner Produkt identifiziert. 
Weitere zwei unverzierte GcfaBfragmente dürften 
ebenfalls zu diesem Krater geboren. Eine Parallele 
mit denselben Figuren auf den Henkeln finden wir 
in Köln, jedoch nicht in Terra Sigillata9. 
Ein ahnliches GefaB stammt aus Biesheim im 
ElsaB (Frankreich)10. Hier konnten neben Rand-
und Bodenfragmenten auch drei Wandscherben 
gefunden werden. Die Rekonstruktion nach Kern 
(Abb. 8) zeigt eine mögliche Anordnung der Frag-
mente. Danach finden wir wieder eine Schlange, 
die sich auf der GefaBschulter schlangelt. Auf der 
Randlippe befinden sich links und rechts des Hen-
kelansatzes Reste einer Inschrift ]VIT.D[, die als 
DONAV1T DEO INVICTO MITRAE aufgelöst 
wird. Die Wandscherben weisen noch szenische 
Darstellungen in Barbotine-Technik auf und wer-
den als Luna, Mithras und Dadophore gedeutet. 
Der StandfuB ist nicht vorhanden. 
Eine weitere Auftragsarbeit stammt aus dem 
Mithraum aus Mainz am Ballplatz11. Es handelt 
sich um einen Tellerboden dcr Form Dragendorff 
32 mit der Töpfersignatur Severianus (Abb. 9), ein 
Töpfer, der unter den Rheinzaberner Töpfernamen 
recht haufig zu finden ist. Auf der Unterseite 
wurde ante cocturam und vor dem Aufbringen des 
Glanztons ein Symbol eingeritzt. Bei dem acht-
strahligen Stern mit Kreis handelt es sich vermut-
lich um eine Sonne. Eine Parallele ist mir bisher 
nicht bekannt. Auf dem bereits erwahnten GefaB 
aus Köln befinden sich sechs Doppelkreuze, die 
dem vorliegenden Symbol recht ahnlich sehen. 
Wurde der Teller fiir einen Mysten gefertigt, der 
den Weihegrad eines Heliodromus erreicht batte? 
Auch aus anderen Terra-Sigillata-Produktionsorten 
kennen wir solche Auftragsarbeiten, die hier der 
Vollstandigkeit halber kurz erwahnt werden sollen. 
Aus Pons Aeni stammt der bauchige Becher mit 
der Stiertötung in Barbotine-Technik. Neben dem 
Dekor zeugt auch die Inschrift ante cocturam von 
einer Auftragsarbeit, die vermutlich in Pfaffenho-
fen ausgefiihrt wurde12. Ein weiterer bauchiger 
Becher ist aus Lezoux bekannt. Auch bier findet 
man die Stiertötungs-Szene, diesmal in Appliken-
Technik13. 
5 Rhein^ahem, Halhplastisches Schlangenfragment (Katalog Nr. 5). Zeichnung: M. Thomas, 
Rheinzabern. 
5 cm 
6 Neustadt/ Weinstrafie, Kanne mit Schlangenhenkel 
(Katalog Nr. 6). Zeichnung nach Roller 1965, 13, 
Abb. 15. Foto: M. Thomas, Rheinzabern. 
Der zweite Teil dieses Berichtes befasst sich 
mit GefaBtypen, die aufgrund ihrer Form und auf-
gebrachter Trinksprüche als TrinkgefaBe identifi-
8
 Siehe hierzu den Beitrag von Marleen (Martens 2003). Ihr möchte ich danken, daB sie mir 
Dias und Zeichnungen zur Verfügung gestellt hat. 
"> Binsfeld 1961, 70, Abb. 5.1. 
10
 Gallia 36.2 (1978), 354 und 353, Fig. 6 A und C; Pern- & Kern 1978, 19 und 29, Fig. 6 A 
und C; Kern 1991, 62, Fig, 4. 
11
 Die Kleinfunde wurden von Ingeborg Huld-Zetsche beim KongreB vorgestellt. Ihr möchte 
ich danken, daB ich das bisher unpublizierte Stuck vorlegen durfte. 
12
 Garbsch 1982, 88, Nr. 29; Garbsch 1985, 398 ff und Taf. C; Garbsch 1994, 392. 
13
 Vertet 1963; Vertet 1984; Bet & Vertet 1986, 143, Abb. 4: 10. 
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7 Tienen (Be/gien), Fragmente eines Sigillata-Kraters. Zeicbnung B. Pauly. 
/ 
ziert werden können und recht haufig in Mithraen 
gefunden werden. Es sind dies der FuBbecher Dra-
gendorff 52, der Kantharos Dragendorff 53 und 
der bauchige Becher Dragendorff 54. 
Als Grundlage einer Formen- und Dekorent-
wicklung dieser GefaBe soil auf einen besonderen 
Befund eingegangen werden, den Wilhelm Ludo-
wici im Jahre 1904 im Areal einer Töpferei in 
Rheinzabern ergraben batte14. Ludowici stieB auf 
ein Schlammbecken, welches nach Aufgabe seiner 
Funktion mit Töpfereischutt verfüllt wurde. Bei 
diesem Schutt handelt es sich um den bisher gröB-
ten Fund von GcfaBen in Kerbschnitt-, Barbotine-
und WeiBbarbotinetechnik. Das berühmteste Stück 
darunter, der Gladiatorenkrug, dürfte jedem 
bekannt sein. Das Material zeigt ein sehr homoge-
nes Bild in Oberflache, Scherbenqualitat und 
Dekorationsstil, weshalb der Verfüllvorgang der 
Grube nur von kurzer Dauer gewesen zu sein 
scheint. Dieser umfangreiche Fund ist auch gleich-
zeitig der bisher früheste datierte Nachweis barbo-
tineverzierter Terra Sigillata in Rheinzabern, der 
aufgrund von Beifunden um 180 n. Chr. datiert 
werden kann. Da der Dekorations-Stil sehr ein-
heitlich und gut differenzierbar von anderen ist, 
soil dieser im folgenden als „Stil der Werkstatt Zir-
ker-Grube" bezeichnet werden (nach dem Besitzer 
des ergrabenen Grundstücks). 
Der FuBbecher Dragendorff 52 taucht m. E. 
zum ersten Mal bei der barbotineverzierten Terra-
Sigillata-Ware in Rheinzabern auf, ohne daB bisher 
eine Vorganger-Form bekannt ist. Die Grundform 
bildet ein nach oben hin konisch zulaufender 
Kelch, der mit einer kleinen Randlippe abschlieBt. 
8 Biesbeim (Frankrekb), Fragmente eines Sigillata-Kraters mit Inscbrift. Zeicbnung nacb Kern 1991, 62, Fig. 4. 
14
 Ludowici 1905, 159 ff. 
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9 Main^ Teller Drag. 32 mit achtstrahligem Stem 
(Kutalog Nr. 7). Zeuhnung: A. Kjiprat, Main^. 
5 cm 
Der StandfuB ist überwiegend als StengelfuB mit 
einfacher oder mehrfacher Gliederung ausgeführt. 
In Abbildung 10 A ist die Form nach Dragendorff 
aufgefuhrt1 5 . E rkennba r ist G r u n d f o r m und 
Grundpropor t ion von Kelch und FuB. Genauere 
Details wie zum Beispiel die F o r m des Stengelfu-
Bes w u r d e n wahrscheinlich bewusst unklar v o n 
Dragendorf f wiedergegeben, um eine allgemein-
gültige F o r m zu schaffen. Daneben (Abb. 10 B) 
folgt ein Becher aus der Zirker-Grube. Markante 
Merkmale sind der geschwungene Kelch sowie die 
leicht gedrungene Propor t ion des GefaBes. Das 
nachs te Beispiel s t ammt aus GroBprüfen ing 1 6 
(Abb. 10 C) und dürfte aus der spateren Produk-
tionszeit von Rheinzabern s tammen. Die GefaB-
wandstarke ist sehr dick, das GefaB wirkt insge-
samt grober. Der FuBbecher wurde in Rheinzabern 
vermutlich noch im ersten Drittel des dritten Jahr-
hunderts produziert. Einen Nachfolger im gleichen 
Material finden wir in den Argonnen. Abbildung 
10 D zeigt die Form Pirling 16 (Chenet 335a) aus 
dem Graberfeld v o n Krefeld-Gellep17 . D e r Sten-
gelfuB ist mit d e m GefaBkelch ve r schmolzen , 
unterhalb der Randlippe zeigt das GefaB eine Ein-
schnürung der Offnung. Andere GefaBparallelen 
sind in Glas aus den Kolner Werkstat ten bekannt , 
wobei die Barbotineverzierung durch Schlangenfa-
denauflagen ersetzt wird18. 
l m Gegensatz zum FuBbecher bat der Kan-
tharos Dragendorff 53 eine weit zurückreichende 
GefaBtradi t ion. In Rhe inzabern k o m m t dieser 
T jpus erst mit der Barbotine-Verzierung auf. D e r 
GefaBkörper ist bauchig und verjüngt sich nach 
oben bin. Der Rand ist entweder abgedreht oder 
schlieBt mit einer gegliederten Randlippe ab. Der 
StandfuB ist wieder als StengelfuB mit einfacher 
oder mehrfacher Gliederung ausgeführt. Auch bei 
dieser GefaBform hat Dragendorff eine pauschaie 
GefaBform geschaffen (Abb. 10 E). Das mitdere 
GefaB (Abb. 10 F) entspricht dem Typus aus der 
Zirker-Grube und s tammt aus E n n s (Oberöster-
reich) . Die GefaBwanddicke des bauchigen Kör-
pers ist sehr unterschiedlich, was aber wegen der 
geschlossenen F o r m von auBen nicht e rkennbar 
war. l m Bereich oberhalb der Verjüngung war das 
GefaB wieder dünnwandig. Der Kantharos dürfte 
in Rheinzabern bis zur Mitte des 3. Jahrhunder ts 
produziert worden sein. Abbildung 10 G zeigt den 
Nachfolger aus den Argonnen aus einem Grabfund 
in Fürstenfeldbruck20 . Wiederum ist der Stengel-
fuB mit dem GefaBkelch verschmolzen. 
Der bauchige Becher Dragendorff 54 taucht in 
Terra Sigillata bereits im ersten Jahrhunder t nach 
Chr. auf. In den südgallischen Töpfereien finden wir 
die Form Dechelette 67 mit Reliefverzierung21. Etwa 
zeitgleich entstcht die Form Conspectus 50.5.1 mit 
Schuppendekor in den italischen Werkstat ten 2 2 . 
Beide Formen haben in der Randlippe eine einge-
tiefte Deckelauflage. Die Rheinzaberner F o r m 
begegnet uns erstmals mit d e m Aufkommen der 
Barbotine-Verzierung. Der GefaBkörper ist beinahe 
kugelrund. Oberhalb der abgesetzten GefaBschulter 
schlieBt sich die breite GefaBmündung mit 
geschwungener Randlippe an. Der StandfuB ist ein 
flacher, geschwungener KegelfuB. Abbildung 10 H 
zeigt die F o r m nach Dragendorff . Das mittlere 
GefaB (Abb. 10 J) aus der Zirker-Grube bat eine 
dicke Randlippe, die ein Überbleibsel der Decke-
lauflage sein dürfte. Der StengelfuB ist sehr fein aus-
gearbeitet. Im Laufe der Formentwicklung wird die 
GefaBmündung weiter und höher, wodurch sich die 
Proportionen des GefaBes verschieben, wie man bei 
dem rechten GefaB (Abb. 10 K), das ebcnfalls aus 
Rheinzabern stammt, erkennen kann. 
N u n kurz zur Stilentwicklung des Barbotine-
dekors. Wahrend der Bearbeitung der WeiBbarbo-
tine-Sigillaten stellte sich he raus , daB m a n 
best immte Werkstattstile identifizieren kann. D e n 
frühesten Stil finden wir wie bereits erwahnt in der 
Werkstat t Z i rker -Grube und ist der kunstvollste 
Barbot inest i l in Rheinzabern . E r heb t sich 
besonders durch figurliche Tier- und Menschen-
darstellungen von allen anderen hervor. Die ein-
zelnen Figuren wirken sehr plastisch durch mehr-
fachen Auftrag des Tonschl ickers . D ie floralen 
Verzierungen sind sehr fein und vielfaltig, einzelne 
Elemente wiederholen sich kaum. In der Folgezeit 
werden die Figuren flacher und groBflachiger. D e r 
aufgetragene Tonschl icker wird gelegentlich mit 
feinen Stabchen oder mit den Fingern verwischt. 
In der Endphase der Rheinzaberner Barbotinema-
lerei finden wir einfache Elemente , die sich mehr-
fach wiederholen. Figurliche Dars te l lungen sind 
nicht mehr vorhanden. 
15
 Dragendorff 1895, 155 und 
Taf. 3. 
16
 Fischer 1990, Taf. 69: 104. 
' Pirling 1966, 56 und Tvpen-
tafel 2: 16. 
18
 Die bisher umfangreichste 
Zusammenstellung dieser Glas-
gefaBart findct man bei Fre-
mersdorf 1959 (zu den FuB-
bechertypen z.B. Taf. 14, 15, 44 
oder 45). 
19
 Rupprechtsberger 1980, 74, 
Taf. 21. 
20
 Keiler 1971, 240 und Taf. 
17: 11. 
21
 Dechelette 1904, PI. IV: 67. 
22
 Conspectus, 138 und Tafel 
44. 
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10 ¥ormenentwicklung der Trinkgefafie Drag. 52-54. Zeichntmgen A, E und H nacb Dragendorff 1895; B, J und K nach 
Ludoivici 1908, 272 f; C nach Fischer 1990, Taf 69: 104; D nach Pirling 1966, Typentafel 2: 16, F nach 










Huld-Zetsche 1985, 26 ff. 
Schmot2 2000> 111 ff. 
Die nun folgenden Beispiele stammen aus 
den Mithraen Frankfurt-Heddernheim, Künzing, 
StraBburg-Königshoffen und Mainz. Das Mithra-
um III aus Frankfurt-Heddernheim wurde Ende 
des 19. Jahrhunderts ergraben23. Ein Teil der 
Funde wurde privat angekauft und gelangte erst 
spater wieder zu den Reststücken im Museum. 
Das Fundmaterial wurde durch Ingeborg Huld-
Zetsche vorgelegt. Bei den Keramikfunden ist 
vermerkt, daB die Scherben aus allen Teilen des 
Spelaums, besonders aber aus der westlichen 
Nische stammen. Unter den 36 Keramikfragmen-
ten finden wir Reste zweier bauchiger Becher mit 
Kerbschnittverzierung (Abb. 11 A-B). Beide 
haben einen ahnlichen Dekor im Stil der Werk-
statt Zirker-Grube. Im gleichen Stil ist noch 
das Rand-Fragment eines FuBbechers bekannt 
(Abb. 11 C). 
Das Mithraum aus Künzing wurde 1998 ergra-
ben und 1999 durch Karl Schmotz beim Nieder-
bayerischen Archaologentag vorgestellt24. Die 
Masse der aufgefundenen Keramik ist Terra Sigil-
lata und stammt überwiegend aus Rheinzabern. 
Die bauchigen Becher (Abb. 11 D-G) sind unver-
ziert, können aber aufgrund ihrer gedrungenen 
Form der Frühphase zugeordnet werden. Das 
Fragment des FuBbechers (Abb. 11 H) ist im Stil 
der Werkstatt Zirker-Grube verziert. 
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11 GefdJSe der Formen Drag. 52-54 aus den Mithrden Frankfnrt-Heddemheim (A-C), KJin^ing (D-H), Strafiburg Q-K) 
imdMainz O-^)- Zeichnungen A-C nach Uuld-Zetsche 1985, 34, Abb. 18: 6-8; D-H nach Schmot^ 2000, 137, Abb. 
17: 1-5; J-K: M. Thomas, Rhein^abem; L-M: G. Michel, Bonn. 










Rbenfalls einen hohen Sigillata-Anteil finden 
wir im Mithraum in StraBburg-Königshoffen, wel-
ches Robert Forrer im Jahre 1915 in seiner Mono-
grafie publiziert hat2,1. Die Fragmente eines bau-
chigen Bechers tragen zwischen GefaBschulter und 
Randlippe die Inschrift DIM, die post cocturam 
eingebracht wurde (Abb. 11 J). Mündungshöhe 
sowie Dekor sind typisch für den spateren Stil des 
beginnenden dritten Jahrhunderts. Das Fragment 
eines zweiten GefaBes zeigt eine qualitatsvolle Dar-
stellung von Herakles mit Löwenfell und Stab 
(Abb. 11 K). Dieses Stuck ist zweifellos der Werk- Forrer 1915. 
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statt Zirker-Grube zuzuordnen. Ein weiteres Stück 
im selben Stil ist ein Kantharos, der eine feine flo-
rale Barbotineverzierung tragt26. Das Fragment des 
bauchigen Bechers mit Kerbschnittverzierung 
würde man auf den ersten Bliek wegen seiner 
Form dem spateren Stil zuordnen27. Doch meiner 
Meinung nach bat der Zeichner den Querschnitt 
zu steil wiedergegeben, zumal der Dekor analog 
den beiden Bechern aus Heddernheim dem Stil der 
Werkstatt Zirker-Grube entspricht. 
Auch aus dem Mithraum Tienen sind zwei 
Fragmente eines Kraters bekannt. Das Randstück 
weist eine Ansatzstelle eines Henkels auf. Das 
Henkelfragment tragt Barbotineverzierung und ist 
wegen seiner geraden Form dem unteren Teil des 
Henkels zuzuordnen. 
Einen schonen Querschnitt über verschiedene 
Formen und Stile finden wir auch in dem Mi-
thraum in Mainz am Ballplatz28. Hier soil nur auf 
die weiBbarbotineverzierten Stücke eingegangen 
werden (Abb. 11 E-M)29. Sie stammen aus ciner 
Werkstatt, die erst zu Beginn der Neunziger Jahre 
in Rheinzabern ergraben wurde. Die typischen Stil-
merkmale dieser Werkstatt kann man gut an den 
beiden GefaBresten erkennen. Der bauchige 
Becher hat einen stellen Rand und ist somit spater 
zu datieren als die Stücke aus der Werkstatt Zir-
ker-Grube. Die Blütenblatter wurden nachtraglich 
mit den Fingern verwischt, um eine gewisse Plas-
tizitat zu erwirken. Das gleiche beabsichtigte man 
durch nachtragliches Kratzen mit einem feinen 
spitzen Gegenstand, was man besonders gut bei 
dem Zonentrenner des Kantharos erkennen kann. 
Die Traube mit den acht Beeren wurde mit den 
Fingern aufgetupft. Beim Rest der dreiblattrigen 
Eotusblüte kann man wiederum den Einsatz der 
Finger-Wischtechnik erkennen. Diese Stilmerkmale 
sind in der Werkstatt Zirker-Grube nicht zu fin-
den. Die zweite Werkstatt ist nach den bisherigen 
Erkenntnissen in das erste Drittel des dritten Jahr-
hunderts zu datieren. 
Zum Abschluss stellt sich die Frage, wer die 
KultgefaBe beauftragt haben könnte und wie diese 
GefaBe ihre Kundschaft erreicht haben. Bei der 
sozusagen „üblichen Handelsware" dürfen wir 
einen Verkauf über die negotiatores der ars cretariae 
annehmen. Bei den Auftragsarbeiten ist jedoch 
nicht bekannt, wer diese in Auftrag geben und wel-
che Töpfer diese Arbeiten ausführen durften. 
Waren der oder die Töpfer Mysten oder konn-
ten solche Auftrage an nicht-eingeweihte Töpfer 
vergeben werden? Kenntnisse über den Kult waren 
m.E. bei der Anfertigung der groBen Mischkratere 
notwendig. Vom Stil her stammen die Kratere 
sowie der GroBteil des anderen Kultgeschirrs aus 
der Werkstatt Zirker-Grube. Ob die Auftrags-
arbeiten ebenfalls über die negotiatores zu ihrer 
Kundschaft kamen, ist nicht bekannt. 
KATALOG 
1 Napf ahnlich Drag. 33, Terra Sigillata, mit 
Inschrift auf breitem Rand. H. 7,5 cm, Rdm. 
13,4 cm (Abb. 1). 
FO: angeblich „Mithraeum bei Rheinzabern". 
FU: Lesefund, vor 1835 (vermutlich Grabung 
Kaufmann); seit 1835 in der Sammlung Comar-
mond (I.yon). 
AO: Gap (Frankreich), Musée Departemental des 
Hautes Alpes, Zugangsverzeichnis Nr. 2220. 
Lit: Layard 1847, Taf. 100:3; CIL XIII 6086; 
Cumont 1899, II, 157, Nr. 447 und 385, Nr. 259; 
Loeschcke 1925, 331, Abb. 19; Sprater 1929 II, 70; 
Sprater 1948, 67 f; Vermaseren 1956, Nr. 1302 f; 
Wakers 1974, 158, Nr. 14; Garbsch 1985, 398; 
Turcan 1986, 502; DemaroUe 1986, 539; Schwin-
den 1987, 286 f; Wiegels 1989, 30, Nr. 13a; Clauss 
1992, 121. 
2 Randstück einer Drag. 37, Terra Sigillata, mit 
Inschriftenrest (Abb. 2). 
FO: Rheinzabern, AuBerdorf. 
FU: Grabung Ludowici 1902, Garten Fichten-
kamm (Fundstelle IV). 
AO: Speyer, Historisches Museum der Pfalz, 
Inv. Nr. S.L. IV B91. 
Lit: Ludowici 1904, 133; Ludowici 1905, 152 ff 
(Fundbericht); Sprater 1929 II, 70; Sprater 1948, 
67 f; Wiegels 1989, 32, Nr. 13b; Clauss 1992, 121. 
3 GroBeres Fragment eines Tellers Ludowici 
Tm', Terra Sigillata, mit Inschriftenrest (Abb. 3). 
FO: Rheinzabern, Rappenfeld. 
FU: Grabung Ludowici 1905, Acker Friedebach 
(FundsteUe XVIII). 
AO: Speyer, Historisches Museum der Pfalz, 
Inv. Nr. S.L. 5168. 
Lit: Ludowici 1908, 18; 139 ff (Fundbericht). 
4 Halbplasdsche Buste, Ton, Darstellung von Sol 
(Abb. 4 A). 
FO. Rheinzabern, 24 Morgen. 
FU: Grabung Rau, Grube 15b. 
AO: Rheinzabern, Terra-Sigillata-Museum, Inv. 
Nr. Rau 15b. 
Lit: Rau 1977, 67; Rau 1978, 30; Schulz & Schel-
lenberger 1996, 56. 
26
 Der Kantharos ist abgebildet bei Forrer 1915, 39, Fig. 36. 
27
 Dieses Fragment ist abgebildet bei Forrer 1915, 39, Fig. 37. 
28
 Auch hier wieder meinen Dank an Ingeborg Huld-Zetsche für die Bcreitstellung unpubli-
zierten Materials. 
29
 WeiBbarbouneverzierte Terra Sigillata findet man z.B. auch im Mithraum in Poetovio (Mikl-
Curk 1969, 43, Nr. 443; Taf. 1:5). 
5 Halbplastisches Fragment einer Schlange, 
Terra-Sigillata, mit Kreispunz-Verzierung (Abb. 5). 
FO: Rheinzabern. 
FU: Lesefund Sammlung Ludowici. 





6 Kanne, Terra Sigillata, mit Schlangenhenkel. 
H. 23,5 cm, Rdm 7,9 cm (Abb. 6). 
FO: Neustadt/WeinstraBe, Anwesen Witter, Maxi-
milianstralk. 
FU: 1911 hinter den Gebauden der Weinkellerei in 
einem Sarkophag aus rotem Sandstein geborgen. 
AO: Speyer, Historisches Museum der Pfalz, 
Inv. Nr. 28.6.1911. 
Lit: Roller 1965, 13, Abb. 15; Kilian 1976, 128, 
Taf. 14: 19. 
7 Tellerboden Drag. 32, Terra-Sigillata, mit Töp-
fersignatur SIIVr|IRIANVSF (Ludowici 1927, 229: 
d), auf der Rückseite achtstrahliger Stern mit Kreis 
(Abb. 9). 
FO: Mainz, zwischen Ballplatz und Prasenzgasse 
(heute: WeiBliliengasse). 
FU: Lesefund bei Baggerarbeiten 1976. 
AO: Frankfurt, Privat. 
Lit: unpubliziert. 
ZUSAMMENFASSUNG 
Bei der Durchsicht des Rheinzaberner Fund-
materials fanden sich Fragmente von KultgefaBen 
aus Terra Sigillata, die dem Mithras geweiht sind. 
Diese KultgefaBe sind wegen ihres Dekors oder 
ihrer Inschrift als Auftragsarbeit zu sehen. In 
Rheinzabern selbst konnte bisher kein Mithraum 
archaologisch nachgcwiesen werden. Auch aus 
anderen Töpfereien kennen wir ahnliche Auftrags-
arbeiten wie z.B. aus Pfaffenhofen oder Lezoux. 
Die TrinkgefaBformen Dragendorff 52, 53 und 54 
findet man haufig im Kultinventar von Mithraen. 
Aufgrund spezieller Stilmerkmale sind Werk-
statten identifizierbar. Die Werkstatt „Zirker-
LlTERATUR 
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Grube" ist die bisher friiheste in Rheinzabern. Ihr 
Beginn kann auf 180 n. Chr. datiert werden. Form 
und Dekorstil dieser GefaBe lassen demnach eine 
genauere chronologische Einordnung zwischen 
180 und 260 n. Chr. zu. Die beiden Kratere aus 
Biesheim und Tienen sowie ein GroBteil der 
KultgefaBe dürfen der Werkstatt Zirker-Grube 
zugeordnet werden und um 180 n. Chr. zu datie-
ren sein. 
SAMENVATTING 
Bij het onderzoek van het vondstenmateriaal 
van Rheinzabern werden fragmenten aangetroffen 
van cultusvaatwerk in terra sigillata dat aan Mithras 
gewijd is. Dit cultusaardewerk is omwille van zijn 
decoratie of inschrift te interpreteren als werk op 
bestelling. In Rheinzabern zelf werd totnogtoe 
geen mithraeum aangetroffen. Ook in andere pot-
tenbakkersateliers zijn gelijkaardige uitvoeringen 
van specifieke opdrachten bekend. Dit is het geval 
voor bijvoorbeeld Pfaffenhofen en Lezoux. Vooral 
de vormen van het drinkgerei - Dragendorff 52, 53 
en 54 — vindt men vaak terug bij de vondsten van 
mithraea. 
Op grond van speciale stijlkenmerken zijn ver-
schillende werkplaatsen te herkennen. De werk-
plaats „Zirker-Grube" is de totnogtoe vroegste van 
Rheinzabern. De aanvang kan vanaf 180 AD geda-
teerd worden. De vorm en decoratiestijl van het 
aardewerk laten een preciezere chronologische 
inpassing toe, tussen 180 en 260 AD. De twee cra-
ters uit Biesheim en Tienen, samen met een groot 
deel andere cultusvoorwerpen in terra sigillata, zijn 
mogelijkerwijze afkomstig van de „Zirker-Grube" 
en kunnen rond 180 AD gedateerd worden. 
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Der Mainzer Krater mit den sieben Figuren 
Ingeborg HULD-ZETSCHE 
l m Sommer 1976 wurde in Mainz zwischen 
Ballplat/ und Prasenzgasse (heute: WeiBliliengasse) 
eine groBe Baugrube ausgehoben, aber es fanden 
keine offiziellen Ausgrabungen statt1. Erst nach der 
Meldung eines Marmora l ta r s mit der Weihung 
D I M E T M A R T I 2 wu rde klar, daB die Bauma-
schinen ein Mithraeum zerstört hatten. Wenigc Mau-
erreste wurden noch eingemessen, aber für eine 
Rekonstrukt ion des Tempels schien es zu spat3. 
Inzwischen hatten viele Privatleute in der Bau-
grube Funde eingesammelt und auch ausgegraben 
(mehrere W o c h e n waren die Bauarbei ten einer 
Kölner Baufirma unterbrochen), wobei die unter-
schiedliche Eins te l lung der Hobbya rchao logen 
dazu führte, daB ein Teil der Funde gemeldet und 
ein anderer stillschweigend behalten wurde, wah-
rend ein weiterer Teil auf d e m en t sp rechenden 
Markt Kaufer fand und für die Archaologie für 
immer verloren scheint. 
Die abgelieferten und gemeldeten Kleinfunde 
wurden zwar pauschal aufgelistet4, blieben dann 
jedoch unbeachtet mit einer Ausnahme: der groBe 
Krater mit den sieben Figuren in Tonsch lamm-
Malerei wurde 1980 /81 in den Werks ta t ten des 
Römisch-Germanischen Zent ra lmuseums restau-
riert bzw. erganzt und dann von H.-G. Horn publi-
ziert5. 
Erst die Planung des Kongresses in Tienen mit 
dem T h e m a „Kleinfunde des Mithraskul ts" gab 
den AnstoB, den F u n d e n aus der Baugrube A m 
1
 Stümpel 1978/79. 
2
 Zuletzt Frenz 1992, Kat. 110. 
1




 Horn 1994. 
Die Publikation aller nachtraglich erkannten Befunde sowie samdicher Kleinfunde ist 
vorgesehen für die Marnier Archaologische Zeilschrift. Für Anregung und Unterstützung schulde ich 
dem Leiter des Amtes für Archaologische Denkmalpflege in Mainz, Dr. Gcrd Rupprecht, sowie 
vielen Mitarbeitern des Amtes groCen Dank. 
Die Kultnische lag auBerhalb der Baugrube. 
Es ist allein durch die Altare spaterer Zeit gesichert, daB weiterhin ein Mithraeum am selben 
Ort bestand. 
Ich danke an dieser Stelle ganz besonders Herrn Thomas Dederer, Mainz, ohne dessen 
Angaben und unermudliche Erklarungen auf meine Nachfragen hin die hier vorgetragenen weit-
reichenden SchluBfolgerungen nicht möglich gewesen waren. 
Ballplatz nachzugehen, u m darüber etwas berichten 
zu können. Schon jetzt zeichnet sich ab, daB die 
Suche und die Nachfragen zu einem unerwarteten 
Erfolg geführt haben: rund 500 Kleinfunde kön-
nen ausgewertet werden und dienen sowohl der 
Da t i e rung des T e m p e l s als auch der Kenn tn i s 
bestimmter Funktionen im Kultgeschehen. AuBer-
dem kann eine Reihe von Beobachtungen zu den 
Fundsituationen nachgetragen werden6 . 
Die groBe Ü b e r r a s c h u n g un te r den bisher 
unbekannten Funden war jedoch ein plastischer 
Rabe, der dem Krater mit den sieben Figuren zuge-
ordnet werden konnte — AnlaB für diesen Nach-
trag, der u.a. die Funds i tua t ion , die erganzte 
Schlange, die Posit ion des Raben und die bisher 
geauBerten In te rp re ta t ionen de r sieben Figuren 
erlautern will. 
D i e Fundsi tuat ion 
Die Rekonstruktion des Tempels A m Ballplatz 
ist nur teilweise möglich, doch ergibt sich zumin-
dest eine Vorstel lung von seiner ursprünglichen 
GröBe und Lage, dies vor allem für die frühen 
Bauphasen (Abb. 1). Gesichert scheint die Lange 
der Cella ohne Kultnische mit ca. 22 m und die 
Breite des Ganges zwischen den Podien mit 3 m. 
Rechnet man die Kultnische unbekannter GröBe7 
und die vorauszusetzenden Vor- und Nebenraume 
hinzu, so batte der Tempel eine Lange von etwa 
30 m. Dies gilt wahrscheinlich für seinen Beginn in 
vespasianischer Zeit, sicher in der 1. Halfte des 2. 
Jahrhunder ts und über die Mitte dieses Jahrhun-
derts hinaus8. 
Was die Fundsituation des Kraters betrifft, so 
war bei diesem aufregenden Fund das Gedachtnis 
der Finder so gescharft, daB nicht nur die Angabe 
der Fundstelle, sondern auch eine Profilskizze der 
Schichten möglich war9. Die Fundstelle lag etwa in 
der Mitte des langen Ganges (Abb. 1). 
Aus d e m Schichtenprof i l zwischen den 
Podienmauern (Abb. 2) ergibt sich, daB der Krater 
mit abgeschlagenem Standring und mit fast völlig 
abgeschlagenem Rand (Abb. 3 und 4) in einer Auf-
füllschicht zwischen den Pod ien s tand; an ihn 
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1 RekonstruierterTempelgrundrifiMain^Am BallplaS^M. 1:250 
grau = belegt 
weiss — ergan^t 
hellgrau = be^eugt, aber nicht eingemessen. 
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angelchnt war eine groBe rauhwandige Schüssel mit 
Horizontalrand (Abb. 6). In dem Krater lagen 
unten einige bemalte Wandputzbrocken, im übri-
gen war das groBe GefaB hohl; es muB also von 
dem zeidich nachfolgenden Boden des Mittelgan-
ges (oder von einer hölzernen Abdeckung?) 
gcschützt gewesen sein. 
Die Schichtenfolge (Abb. 2) besagt, daB im 
Inneren des Tempels zuunterst ein ca. 20 cm star-
ker und sehr fester Estrichboden lag. Darüber 
2 Skifge der Stratigraphie im Tempel Main^ Am Ball-
plati. 
1. Ca. 20 cm starker, fester Estrichboden (direkt über dem 
gewachsenen Boden). 
Abfolge von ]Mujhori^onten, ^usammen ca. 20 cm stark, 
liefen unter den Podien weiter. 
2. Grau-braune, homogene Schicht, enthielt relativ ivenige 
Funde. 
3. Abfolge dunner Laufhorispnte, daraus Funde. 
4. Schicht aus gelbem Ton, aufihrer Oherseite dunne Schicht 
aus Gestein und Ziegeln, diese in den Ton eingedrückt. 
Schicht 5 lauft über beide Podienmauem hinweg. 
5. Bauschuttschichten und iMufhori^pnte der Römer^eit, rela-
tiv viele Funde. 
6. Mittelalterliche und neu^eitliche Bebauung. 
7. Podienmauem, innen rot verput^t, ca. 30A0 cm breit, 
ca. 40-60 cm hoch. 
lagen mehrere dunne „Laufhorizonte"10. Von 
den zeidich zugehörigen Podien wurde von den 
Findern nichts bemerkt, sie könnten aus Holz 
gewesen sein. Was für die Fundlage des Kraters 
wichtig erscheint, ist seine Einbettung in eine hohe 
„graubraune, recht homogene Schicht" zwischen 
den gemauerten Podienwanden, die ihrerseits wie-
der von „Laufhorizonten" oder „Bauschuttschich-
ten" überlagert wurde. Die Finder bezeugen hier-
mit, daB in diesem Fall nicht ein Bagger den Rand 
des Kraters zerstörte, sondern bei der Auffindung 
noch weitere Schichten über die beiden GefaBe 
hinwegführten. Damit ist archaologisch der Begriff 
„in situ" gegeben, und wir können den Versuch 
machen, den Standort und den beschadigten 
Zustand des Kraters zu analysieren. 
Zunachst scheint völlig offen, ob die ursprüng-
liche Nutzung des Kraters im Kult mit dem Platz 
der Auffindung in Zusammenhang stehen muB. 
Da er sogar ohne Standring und erst recht ohne 
verwendungsfahige Mündung aufgefunden wurde, 
kann er aus nicht nachvollziehbaren Gründen 
zufallig in der Mitte des Ganges abgestellt worden 
sein, ebenso wie die beschadigte und nicht mehr 
nutzbare groBe Schüssel neben ihm. Es ist auf-
grund des Profils der Schichten lediglich deutlich, 
daB beide GefaBe im Zuge eines Umbaus des 
Mithraeums innerhalb einer Auffüllschicht belassen 
wurden - im Gegensatz zu anderen GefaBen, die 
in Gruben auBerhalb des Tempelgebaudes und 
innerhalb seines Temenos „kultisch bestattet" 
wurden. Zwei Aspekte ergeben sich: 
1. Es war offenbar wichtig, daB diese beiden aus-
rangierten GefaBe im Tempel verblieben. 
2. Es stellt sich die Frage, warum nicht alle zuge-
hörigen Scherben des Kraters an seinem „letzten 
Abstellplatz" beisammen lagen. Vielmehr bat es 
ganz den Anschein, als hatte man bestimmte Teile 
entfernt, um sie an anderer Stelle zu deponieren — 
namlich alle Figuren, die einst um die Mündung 
angeordnet waren11. Auffallenderweise blieb die 
Bauchzone mit den sieben Figuren fast unbescha-
digt, d.h. diese wurden keinesfalls mutwillig zer-
stört. War die bewuBte Entfernung der anderen 
Teile darauf bedacht, den Krater in seiner Funktion 
unbrauchbar zu machen — oder batten die anderen 
Teile, spezicll die Figuren, eine Bedeutung, die eine 
besondere „kultische Bestattung" erforderten? 





 Die „Laufhorizonte" können z.B. durch neu verlegte Holzbohlen oder dutch neue Lehm-
böden entstanden sein. Fragen dieser Art bleiben offen, da keine Ausgrabung durch Fachleutc 
stattfand. 
1
' Der Standring könnte vorhet abgebrochen und Ursache für das Ausrangieren des „heiligen" 
GefaBes gewesen sein. 
12
 RGZM Werkblatt-Nr. 80-341. 
Der Rand des Kraters, der zweite Henkei und 
die Schlange in ihrem oberen Drittel wurden in den 
Werkstatten des Römisch-Germanischen Zentral-
museums 1980/81 erganzt12. Die Erganzung war 
so gut, daB man auf Anhieb nicht sagen konnte, 
ob der Schlangenkopf echt war oder nicht 
(Abb. 7). Horn schrieb in der Erstpublikation:... 
„Der Kopf ist leicht angehoben und nach auBen 
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3 Zustand des Mainqvr Kraters por der Ergdn^ung 1980/1981. 
gerichtet"1,. Nachfragen bei den Findern und bei 
dem Restaurator erbrachten keine Sicherheit, ob 
der Schlangenkopf im Original vorhanden war 
oder nicht. Da aber die Schlangen auf allen 
bekannten GefaBen üblicherweise nach innen 
schauen, wurde schlieBlich in der Werkstatt des 
Amtes für Archaologische Denkmalpflege Mainz14 
eine Kontrolle mit Hilfe von Aceton gemacht — 
und siehe, es war eine erganzte Schlange, deren 
Lage keineswegs gesichert war (Abb. 8). Es ist 
richtig, daB ein erhabener Rest auf dem Rand 
(Abb. 9) , s als Unterlage des Schlangenkopfes zu 
werten ist — aber die Schlange konnte gleicherma-
Ben auch nach innen schauen. Ihre auffallende 
Lage — nicht auf der Mitte des Henkels — hat 
höchstwahrscheinlich damit zu tun, daB die Wei-
heformel für Mithras nach den Buchstaben [D.] D. 
noch fortgeführt wurde (siehe unten) und die Posi-
tion der Schlange mit Rücksicht darauf gewahlt 
wurde. Ich möchte festhalten: es gibt keinen Beleg 
dafür, daB die Schlange aus dem GefaB hinaus-
schaut. AuBerdem entspricht der erganzte Schlan-
genkopf nicht denen der Wetterauer Ware, die alle 
einen Kamm tragen — auch in diesem Detail war 
die Erganzung nicht stimmig. 
Der Rabe 
Neu unter allen Kleinfunden war ein handge-
formter, voUstandiger Rabe, der auf einem Rand 
sitzt. Die exakte Fundstelle des Vogels aus Wette-
rauer Ware (Abb. 10 und 11 a-e) ist innerhalb der 
Baugrube Am Ballplatz nicht mehr auszumachen; 
Horn 1994, 23. 
Ich danke Herrn Thomas Schilp herzlich für jegliche Hilfe in allen anstehenden Fragen. 
Links des Dipinto QVINTVS CA..., bei Horn 1994 nicht abgebildet. 
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4 Zustand des Maimer Kraters vor der Rrgan^ung 1980/1981. 
er wurde nicht z.B. in einer Grube mit anderen 
Funden zusammen gefunden, sondern als Einzel-
stück aufgelesen. Nach Lage der Dinge besagt das 
für die ursprüngliche Fundlage in der durchwühl-
ten Baugrube nichts. Es besteht jedoch kein Zwei-
fel, daB diese Figur zum Krater mit den sieben 
Figuren gehorte. 
Die erste Identifizierung geschah durch Ton-
und Randvergleich. Der rötlichc, fein geschlammte 
Ton im Bruch wurde mit den entsprechenden Stel-
len am abgeschlagenen Standring des Kraters ver-
glichen, der dunkelweinrote, matte Überzug mit 
der erhaltenen Oberflache des Kraters. In beiden 
Fallen ist der Ton identisch. Die Art des Randes 
und der auBere Durchmesser der Mündung 
(27 cm) entsprechen denen des Kraters (Abb. 5 
und 11a). 
Die Gestaltung des Vogels ist ziemlich einfach. 
Sein Körper sitzt schrag auf dem Rand, er ist 
plump darauf gesetzt, Beine sind nicht einmal 
angedeutet. Der nach auBen überstehende Schwanz 
ist lang ausgezogen und das gerundete Ende leicht 
angehoben. Der Hals steigt aus dem Körper auf 
und endet mit dem Kopf und dessen langem 
Schnabel, alles undifferenziert ineinander überge-
hend. Die Augen sind rund eingetieft und von 
einem flacher eingetieften Ring umgeben, wobei 
die Mitte vom roten Überzug freigelassen wurde 
und somit helltonig erscheint. Der Schnabel ist 
durch zwei seitliche waagerechte Riefen und an der 
Spitze oben durch zwei eingetiefte kleine Ovale 
gekennzeichnet. Die Federn auf dem Hals sind 
durch unregelmaBige halbrunde oder wellenartige 
kleine Riefen angegeben, die Flügel durch je drei 
tiefere Riefen, die von den Körperseiten kommen 
und sich oben in der Mitte des Schwanzes treffen. 
Unterhalb des Kopfes ist ein senkrechtes Stück 
der Halsoberflache nicht vom roten Überzug 
erfaBt — es schimmert in hellem Farbton (Abb. 
l ib) . Beim Betrachten des Kraters von oben wird 
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5 Profil des Main^er Kraters. M. 1:4. 
dieses technische MiBgeschick nicht aufgefallen 
sein. Die nicht sehr gelungene Form eines Raben 
steht im Widerspruch zu den nahezu perfekten 
Figuren in Barbotine und laBt die Frage aufkom-
men, ob hier zwei verschiedene Töpfer an dem 
GefaB gearbeitet haben. Eine gesicherte Aussage 
hierzu scheint mir j edoch schwierig zu sein. 
Links neben dem Raben - an seiner rechten 
Seite — ist der Rest eines weiB gemalten Buchsta-
bens, eine Haste mit kleinem Querstrich oben 
rechts und einem deutlichen Trennpunkt dahinter 
(Abb. 10 und 11 a.d). Dieser Buchstabe vor dem 
Trennpunkt war sehr wahrscheinlich ein T. Da 
das Wort INVICTO auch abgekürzt INVICT 
geschrieben wird, habe ich probehalber die 
gesamte Formel DEO . INVICT . MITHRAE . D 
. D. auf die Randhalfte geschrieben, und das 
Ergebnis lautet: der Platz für diese Formel mit dem 
Raben dazwischen reicht genau aus. Rechts neben 
dem Raben ist noch eine winzige Spur weiBer 
Farbe auf dem Rand erhalten, die als Ansatz des 
M des Wortes MITHRAE gelten kann (Abb. 12). 
Die Lage des Schlangenkopfes deutet auf weitere 
Buchstaben nach dem D.D., wobei der Platz für 
drei gegeben ist und eine Fortführung der Weihe-
formel am sinnvoUsten mit dem AbschluB 
L(ibens).L(aetus).M(eritus). Erscheint. 
6 Profil der schwar^en Schüssel. M. 1:4. 
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7 Ergdn^ung der Schlange 1980/1981. 
8 Aufgedeckte Ergdn^ung der Schlange. 
daB der Stifter zugleich der Töpfer selbst gewesen 
sein könnte, so gibt es auch hierfür keinen Beleg. 
AnlaB zu einer Diskussion gibt die Position des 
Raben insofern, als er genau oberhalb des nackte 
Mysten sitzt, der in der Mitte der Dreiergruppe 
steht (Abb. 16). Horn hatte in einer Art Aus-
schluBverfahren festgestellt, daB dieser Myste, der 
offensichtlich mitten im Ritual einer Einweihung 
mit Todesdrohung dargestellt ist, ein „Rabe" sein 
müsse. Die damals unbekannte Existenz eines 
plastischen Raben verleiht dieser Interpretation ein 
neues Gewicht. Ein sehr gutes Argument von 
Horn ist, daB der Mystagoge hinter dem Initian-
den einen runden Gegenstand in seiner linken 
Hand halt, der als Bccher und damit als einem 
„Raben" zugehörig interpretiert werden kann. 
Wenn wir dem Gedanken von Bird17 folgen, daB 
bei so „kleinen" Weihegaben wie TongefaBen am 
ehesten Mysten der unteren Weihegrade in Frage 
kommen, so schlieBt sich der Kreis in diesem Fall 
mit einiger Wahrscheinlichkeit: der Stifter war ein 
„Rabe" und hat bei den Töpfern ein Abbild 
seiner eigenen Einweihung bestellt. Die einmalige 
Darstellung durch einen Töpfer, der dieses Ritual 
gesehen haben muB, verleitet natürlich auch zu der 
Überlegung, ob hier nicht der Töpfer selbst dieser 
Myste und Stifter war — aber das bleibt zugegeben 
eine Spekulation. 
Wie schon von Horn festgestellt, haben wir auf 
der Mündung zwischen den Henkeln zwei 
Halften einer Widmung: einmal den unvollstandi-
gen Namen des Stifters QVINTVS CA[ (Abb. 9) 
und zum andern die Weiheformel DEO. 
I N V I C T ( o ) . M I T H R A E . D ( o n u m ) . D ( e d i t ) 
|L(ibens).L(aetus).M(erito).]. Horn hat hinter dem 
CA noch ein S erkennen wollen, doch war dies 
schon eine erganzte Stelle; sein Vorschlag, Quintus 
Cas(sius) zu lesen, ist daher nicht gesichert16. 
Unter den bisher bekannten wenigen Namen 
der Mithrasmysten in Mainz ist ein Quintus Ca... 
unbekannt. Wenn wir dem Gedanken nachgehen. 
Ein Löwe? 
Nachdem nunmehr feststeht, daB auf einem 
der Henkei eine Schlange und auf einer Seite zwi-
schen den Henkeln ein Rabe ihren Platz batten, 
sollte zumindest erwogen werden, ob und welche 
Figur auf dem zweiten Henkei gewesen sein 
könnte. Es ist jedenfalls kaum anzunehmen, daB 
die Mündung so unausgegHchen gestaltet war, daB 
dem Henkei mit der Schlange ein leerer Henkei 
gegenüberstand. 
J. Bird hat die RauchergefaBe im Mithraskult 
zusammengestellt, auf denen die Figuren Schlange 
9 Randscherhen mit Dipinto und Unterlage des Schlangenkopfes. 
Hom 1994, 23 und 30-31. 
Bird 2001, 306. 
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und Löwe oder Schlange, Rabe und Löwe kombi-
niert waren18; aus Mainz gibt es auBerdem ein gro-
Bes RauchergefaB mit mindestens zwei abgeschla-
genen Figuren und einem erhaltenen Skorpion auf 
dem Rand19 . Der Mainzer Krater mit den sieben 
Figuren ist kein RauchergefaB mit durchlochtem 
I n n e n r a n d , und dennoch könn te auch hier das 
Gegenstück zur Schlange ein Löwe gewesen sein — 
10 Kandfragmeni mit dem Vuihen und Rest des Dipinto. 
Bird hat das bereits vorgeschlagen2 0 . Das Argu-
ment dafür würde sich ableiten aus der bekannten 
Kombinat ion auf den groBen Kultbildern mit der 
Stiertötung des Mithras, w o Schlange, Krater und 
Löwe eng beieinander stehen und eine Art Tr io 
bilden. Das Kultbild aus dem Mithraeum III aus 
NIDA-Hedde rnhe im (Abb. 13) zeigt deutlich eine 
K ö r n u n g in der M ü n d u n g des Kraters, und dies 
könn te auf e inen Vor ra t an Weih rauchkörne rn 
deuten , d e n n die Löwen — der 4. Weihegrad — 
waren nach der Inschrif t im Mithraeum von 
S. Prisca21 für das Rauchern zustandig. Der origi-
nale Krater aus Mainz ware demnach als ein sol-
ches VorratsgefaB anzusehen 2 2 und die Verant-
wor tung der leones für diesen Bereich durch eine 
Löwenfigur symbolhaft ausgedrückt. 
18
 Bird 2001. 
19
 von Pfeffer 1960. 
20
 Bird 2001, 306. 
21
 Merkelbach 1984, 101. 
22
 Da mithrische Darstellungen auch umgestürzte Kratere zeigen, aus denen Wasser flieBt, 
mussen wir mit diesem GefaB mehr als eine Symbolik verbinden. 
l la-e Zeichnunsen des Rahen. M. 1:2. 
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Auch wenn bisher kein plastischer Lowe in 
Wetterauer Ware gefunden wurde, so ware nach 
allen Erzeugnissen, die wir von diesen Töpfern 
kennen, darin keine Schwierigkeit zu sehen. Ein 
zweiter Rabe aus der Baugrube Am Ballplatz, 
ebenfalls in Wetterauer Ware, gehorte auf den 
Rand eines weiteren groBen GefaBes, ist aber in 
allen Details sehr verschieden von dem hier vor-
gestellten. Auch die erhaltenen Schlangenkopfe 
sind unterschiedlich gestaltet. Da Löwenfiguren 
wohl ausschlieBlich im Zusammenhang mit dem 
Mithraskult bestellt wurden, ist ihre Seltenheit 
bzw. ihr bisheriges Fehlen nicht als auffallend zu 
werten. 
12 Zeichnerisch ergiin^te Miindung des Kraters. M. 1:2. 
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Die abgeschlagenen Tierfiguren 
In Mainz haben wir den Befund, daB ein Kult-
gefaB mit zerstörter Mündung und abgeschlagenem 
Standring innerhalb des Tempels stand. Um die 
Mündung herum saBen oder lagen ursprünglich 
bestimmt zwei, sehr wahrscheinlich drei Figuren: 
Schlange, Rabe, Lowe (?). Die absichtliche Fmtfer-
nung dieser Figuren ist offenkundig. 
Auf dem Kongress in Tienen wurden uns 
Funde aus Bornheim-Sechtem2, und aus Tienen24 
vorgestellt, die sozusagen als Gegenstücke eines 
solchen Befundes gelten können: Scherben mit 
Figuren wurden einzeln deponiert, mit den 
ursprünglichen GefaBen gab es keinen Zusammen-
hang mehr. In Bornheim-Sechtem zeigten die gla-
sierten Scherben u.a. einen Löwen und eine 
Schlange, in Tienen wurden ein plastischer Lowe 
auf einem Henkelstück aus Terra-Sigillata und ein 
entsprechendes Schlangenstück isoliert in einer 
Grube mit anderer „kultisch bestatteter" Keramik 
gefunden; nur noch ein Standringfragment dessel-
ben Kraters lag in der benachbarten, zeitgleichen 
Grube. Wahrscheinlich lieBen sich hier noch mehr 
Befunde anfügen, wenn erst einmal die Aufmcrk-
samkeit darauf gelenkt worden ist. Für einzelne 
Figuren, die wahrscheinlich hinzuzuzahlen sind, 
fehlen dokumentierte Fundumstande. 
Eine nachtragliche zufallige Zerstörung dieser 
GefaBe bzw. eine Fremdeinwirkung können wir 
sowohl bei den Befunden in Bornheim-Sechtem 
als auch in Mainz ausschlieBen, vielmehr besagen 
die Fundumstande klar, daB hier Handlungen der 
Mithrasmysten selbst vorliegen. Wir haben also auf 
der einen Seite KultgefaBe mit entfernten Figuren 
und auf der anderen Seite figürliche Einzelstücke 
von KultgefaBen. lm Fall von Mainz sei darauf 
hingewiesen, daB der Rabe sorgfaltig aus dem Rand 
herausgelöst wurde — die Figur selbst ist an keiner 
Stelle beschadigt (Abb. 11 a-e). 
Eine Diskussion der Fakten und eine Erklarung 
für die Trennung der Figuren von den KultgefaBen 
13 Ausschnitt des Kultbildes aus dem Mitbmeum III von NIDA-Heddemhetm. 
' ^ . v ; «r « ' • 
fehlte bisher. Das gezielte Unbrauchbarmachen der 
KultgefaBe kann es nicht sein, denn dann hatte 
man z.B. den Mainzer Krater in viele kleine Scher-
ben zertrümmcrn und diese miteinander „kultisch 
bestatten" können. Auch das offensichtliche 
Bemühen um eine besondere Deponierung von 
einzelnen Scherben mit Tierfiguren in Bornheim-
Sechtem sind ein Argument dagegen. 
Umgekehrt fallt auf, daB jeweils Schlange und 
Löwe zu den Einzelstücken gehören, besonders 
der Sigillata-Löwe in Tienen ist aus archaologischer 
Sicht erfreulich vollstandig, desgleichen der Rabe in 
Mainz. Es erscheint im nachhinein ebenso auffal-
lig, daB auf dem groBen RauchergefaB in Mainz nur 
der plastische Skorpion auf dem GefaBrand erhal-
ten blieb2S. 
Die SchluBfolgerung: Man hat im Mithraskult 
den beiden Figuren Schlange und Löwe, aber auch 
dem Raben, eine Bedeutung zugemessen, die der 
tiefere Grund für eine solche Handlungsweise war. 
Ulbert 2003 
Martens 2003. 
von Pfcffer 1960. 
14 Zeicbnung der Dreiergruppe auf dem Krater. M. 1:2. 
Figur 1 Figur 2 Figur 3 
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26
 Merkelbach 1984, 240-241. 
27
 Horn 1994, Abb.14-20. 
28
 Richter 2002, 41; 75-77; 
Ich denke dabei an die Ausführungen von Mer-
kelbach, wonach innerhalb der Lehre von der See-
l enwanderung im Mithras kult auch an beseelte 
Tiere geglaubt wurde26 . Besonders die Weihegrade 
des Leo, des Nymphus und des Corax wurden in 
diese Gedankenwel t e inbezogen. W e n n wir mit 
Merkelbach annehmen, daB für den 2. Weihegrad 
anstelle der Bienenpuppe immer die Schlange abge-
bildet wurde , so ware die auBergewöhnl iche 
Behandlung der drei Tierfiguren wahrscheinlich am 
besten erklart: Es war der Glaube an eine Seele in 
diesen Tieren. Sie muBten woh l unter Wahrung 
best immter Zeremonien bestattet werden. DaB ein 
so geringes Tier wie ein Skorpion — ein Spinnen-
tier - davon ausgeschlossen war, dürf te damit 
übereinstimmen. 
Es gibt mithrische KultgefaBe mit erhaitenen 
Figuren auf dem Rand - diese waren vermutlich 
bis zuletzt in G e b r a u c h . D i e hier diskutier te 
Sonderbehand lung von bes t immten Tierfiguren 
scheint nur GefaBe zu betreffen, die aus irgend-
welchen Gründen ausrangiert wurden. 
D i e s ieben Barbotine-Figuren 
In der Publikation von H o r n werden die sie-
ben Figuren zwischen den Henkeln als Fotografie 
abgebildet27; die abgeplatzten Teile der Barbotine-
Oberflache waren bereits erganzt und sind nicht 
kenntlich gemacht. Wir legen hier die Dreier- und 
die Vierergruppe als Zeichnungen mit Kennzeich-
nung der erganzten Teile vor (Abb. 14 und 15). 
Eincr kurzen Beschreibung der Figuren folgen die 
unterschiedlichen Interpretationen von Horn , Mer-
kelbach und Beek. 
Figur 1 ist ein nach rechts gewandter, sitzen-
der Mann mit Bart, gekleidet in ein Gewand mit 
Fransen an den kurzen A r m e l n u n d am Saum. 
Seine phrygische Mütze hat deutlich üh renk l ap -
pen, und er tragt Schuhe oder Stiefel, die über die 
Knöche l gehen. E r hat e inen B o g e n mit einem 
Pfeil gespannt und halt d iesen auf die Figur 2 
gerichtet. Das lange Gebilde an seiner rechten Seite 
ist wahrscheinlich als Köcher anzusehen, wahrend 
die beiden E n d e n hinter ihm von mir als Beine 
eines Schemels gedeutet werden. Erganzt wurden 
der Hals, seine linke Hand am Bogen und ein gro-
Ber Teil im Bereich des SchoBes. 
Figur 2 ist ein nackter junger Mann, der vor 
dem Sitzenden steht bzw. nach links auf ihn zuzu-
laufen scheint . E r hat die A r m e e r h o b e n und 
gekreuzt ; es ist jedoch v o m T ö p f e r keinerlei 
Angabe einer Fessel gemach t w o r d e n . Dieser 
Myste ist deutlich kleiner als die beiden Figuren, 
zwischen denen er steht. 
Figur 3 ist ein bartiger Mann, der hinter dem 
nackten Mysten entweder steht oder ebenfalls nach 
links lauft. Er tragt eine kurzarmlige Tunika und 
einen auf der rechten Schulter gerafften Mantel 
und ist barfuB. Die Tunika ha t einen verzierten 
Saum und einen cbenso verzierten linken Armel. 
D e r Mann tragt in der linken H a n d einen kleinen 
runden Gegenstand und bat die Rechte mit einer 
Ges te erhoben, d.h. er hat zwei Finger hochge-
streckt und auch der D a u m e n ist abgespreizt. Des 
weiteren bat ihn der Töpfer mit e rhobenem Kopf 
u n d geöffnetem Mund dargestel l t — er spricht 
gerade. Thomas Richter stellt in seiner Arbeit über 
die antike Redegestik fest, daB es in der Antike 
keine Geste für einen Schwur gab , vielmehr der 
hier gezeigte Zweifingergestus einem Redner dazu 
diente, urn Aufmerksamkeit zu bitten28 . 
Figur 4 ist ein barhauptiger junger Mann, der 
mit etwas abgespreizten, aber gesenkten Armen 
nach links lauft. Er ist barfuB und tragt über einer 
stoffreichen Tunika einen glatten Panzer, der durch 
die Leder laschen (pteryges) an d e n A r m e l n und 
15 Zeichnung der Vierergruppe auf dem Krater, M. 1:2. 
Figur 4 Figur 5 Figur 6 Figur 7 
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16 Seitenansicht des Kraters mit dem eingeset^ten Kaben. 
durch den verzierten Gürtel {cinguluni) gekenn-
zeichnet ist. Am Halsausschnitt ist auch das 
Halstuch (Jocalè) deutlich. Auffallig ist die Haltung 
seiner rechten Hand, die — obwohl nicht nach oben 
gerichtet — den Zweifingergestus anzeigt2'', wah-
rend die linke Hand mit allen fünf ausgestreckten 
Fingern dargestellt ist. Ein Stuck seines linken 
Armes und ein kleines dreieckiges Teil des Panzers 
sind erganzt. 
Figur 5 ist ein ebenfalls barfuB nach links lau-
fender Mann, der mit einem über der linken Schul-
ter gerafftcn, sehr bauschigen Gewand und mit der 
phrygischen Mütze bekleidet ist; die Mütze ist 
anders gestaltet als bei der Figur 1, namlich mit 
aufragendem schmalem Zipfel und ohne Ohren-
klappen. Der im Nacken herunter hangende Teil 
kann als langes Haar gedeutet werden. In seiner 
rechten Hand halt er einen Stab nach unten. 
Erganzt wurden ein Stuck seines rechten Oberarms 
und ein kleines Teil des unten gebauschten Gewan-
des an seiner linken Seite. 
Figur 6 ist mit einem etwas engeren Gewand 
bekleidet, das wie bei Figur 5 über der linken 
Schulter gerafft ist und die rechte Schulter- und 
Brustpartie frei laBt. Auf dem Kopf tragt er einen 
Strahlenkranz und in der erhobenen Rechten eine 
Peitsche. Sein linker Arm ist angewinkelt. In der 
Laufbewegung nach links gleicht er den anderen 
Figuren der Vierergruppe. Erganzt wurden ein 
Stück des Hinterkopfes mit dem Strahlenkranz und 
ein kleines Teil der rechten Schulter. 
Figur 7 ist ein junger Mann mit kurzem Lok-
kenhaar, bekleidet wie seine Vorganger; er lauft 
nach links und hebt mit dem rechten Arm einen 
Stab in die Höhe. 
Die Interpretation von H . G. H o m 
Horn ging davon aus, daB sich sieben Figuren 
auf die sieben bckannten Weihegrade beziehen 
mussen. Er bat zuerst die durch Kleidung und Richter 2002, 130-131. 
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Attribute erkennbaren Weihegrade benannt und 
schlieBlich auch die übrigen einem Weihegrad 
zugewiesen. 
Leicht erkennbar sind danach Figur 1 als Pater 
(7. Weihegrad), Figur 4 als Miles (3. Weihegrad), 
Figur 5 als Perses (5. Weihegrad), Figur 6 als Helw-
dromus (6. Weihegrad). Figur 7 halt nach H o m 
wahrscheinlich eine Fackel hoch und ware dann — 
gemaB dem Zitat von Firmicus Maternus „Sei 
gegrüBt, Nytnphus, sei gegrüBt, neues Licht!" — der 
Nymphus (2. Weihegrad). 
Dann bleiben aus der Dreiergruppe noch zwei 
Figuren übrig. Diese Szene ist eine klassische Ein-
weihungsszene wie wir sie von den Fresken aus 
Capua kennen, namlich mit dem Pater, dem nack-
ten Initianden und dem Mystagogen. Horn hat den 
runden Gegenstand, den der Mystagoge tragt, als 
Becher interpretiert, der nach dem bekannten 
Mosaik in Ostia dem Corax (1. Weihegrad) zusteht. 
Danach muB der nackte Initiand der Corax sein, 
der gerade bedroht und eingeweiht wird. Nach 
Hom bleibt dann für den Mystagogen nur der Leo 
(4. Weihegrad) übrig. 
Die Vierergruppe hat Horn derselben Einwei-
hungsfeier zugerechnet. 
Für die chronologische Einordnung des Kra-
ters hat Horn den frühestmöglichen Zeitpunkt 
beansprucht, den V. Rupp für die Produktion der 
Wetterauer Ware nannte („...in das letzte Jahr-
zehnt des 1. Jahrhunderts, spatestens in das erste 
Viertel des 2. Jahrhunderts")30. Diese Datierung 
muB korrigiert werden. Die Waren mit dem 
einheitlich roten Überzug aus Frankfurt am Main-
Nied gehören in die Jahrzehnte ca. 120-140 n.Chr. 
Die Interpretation von R. Merkelbach 
Ganz anders sah es Reinhold Merkelbach31. Er 
geht davon aus, daB es bei der Dreiergruppe um 
das Wasserwunder geht, daB Mithras selbst der 
Bogenschütze ist und die beiden anderen als zwei 
Hirten anzusehen sind; diese benennt Merkelbach 
sogar als Cautes und Cautopates, weil es im Mithraeum 
von S. Prisca ein Graffito gibt, das die Zwillings-
brüder im Zusammcnhang mit der im Fels einge-
schlossenen Quelle zitiert. 
Die Verteilung der Mystengrade lautet bei Merkel-
bach folgendermaBen: 
Grad 1 (Corax) ist die Figur 7; 
Grad 2 (Nymphus) wird durch die Schlange vertreten; 
Grad 3 (Miles) ist die Figur 4; 
Grad 4 (Leo) fehlt, weil das Regenwunder darge-
stellt sei und der Löwe das Element Feuer vertritt; 
* Horn 1994, 32. 
31
 Merkelbach 1995. 
,2
 Beek 2000, 149-167. 
Richter 2002, 131 erklart den Gestus des Miles als den eines Boten bzw. als Ankundigung 
der nachfolgenden Personen. Insofern hat er doch eine Funktion in der Prozession. 
Grad 5 (Perses) ist sowohl die Figur 5 als auch 
„Cautopates" in der Mitte der Dreiergruppe, Figur 2 
Grad 6 (Heliodromus) ist sowohl die Figur 6 als auch 
„Cautes" in der Dreiergruppe, Figur 3; Grad 7 
(Pater) ist Figur 1. 
Die Interpretation von R. Beek 
Beck hat in seinem langen Artikel eine Reihe von 
interessanten Fakten und Hypothesen zusammen-
getragen, die hier nicht alle referiert werden kön-
nen. Ich beschranke mich auf seine Erklarung der 
sieben Figuren und auf die inhaltlich völlig neue 
Interpretation der Vierergruppe32. 
Figur 1: Der sitzende Bogenschütze ist der einwei-
hende Pater, wobei das Vorbild dazu natürlich 
Mithras ist. 
Figur 2: Der nackte Myste ist der Initiand — Beek 
enthalt sich einer Zuweisung. 
Figur 3: Der Stehende mit erhobenem Arm ist der 
Mystagoge - auch hier macht Beek keine Zuwei-
sung. 
Figur 4: Die Figur des Miles wird als solche aner-
kannt, aber als Begleiter der anderen drei ange-
sprochen. 
Figur 5: Der Stocktrager mit der phrygischen 
Mütze wird als Cautopates gesehen. 
Figur 6: Der Mann mit Strahlenkrone und Peitsche 
wird als Heliodromus anerkannt. 
Figur 7: Der junge Mann mit erhobenem Stock 
wird als Cautes interpretiert. 
[Ich möchte hier kurz festhalten, daB nun, nach-
dem drei Forscher sich geauBert haben, nur noch 
drei Übereinstimmungen bestehen, namlich bei 
den Figuren 1-4-6 = pater— miles — heliodromus] 
Beek sieht in der Dreiergruppe auch die klassi-
sche Einweihungsszene, betont aber, daB wir es im 
Grunde mit zwei Ebenen zu tun haben: für das 
BogenschieBen des Paters innerhalb des Mithrae-
ums steht das Vorbild des Gottes Mithras, der den 
Bogen beim sogenannten Wasserwunder benutzt, 
d.h. der Mythos um Mithras macht das aktuelle 
Ritual sozusagen erst guitig. 
Bei der Vierergruppe geht es nach Beek um ein 
ganz anderes Thema, namlich um eine Prozession, 
bei der der Heliodromus die Hauptfigur darstellt. Die 
Figur links ist „wahrscheinlich" der Miles, der aber 
Beek zufolge zum Verstandnis der Szene nichts 
beitragt33. Wichtiger sind die beiden Stocktrager, 
die den Heliodromus einrahmen. Nach Beek haben 
sie die Funktion, die Figur in der Mitte zu eskor-
tieren. Beek geht dann noch einen Schritt weiter 
und sagt, es scheine unausweichlich, daB in einem 
mithrischen Kontext so ein Paar, welches dasselbe 
Symbol in gegensatzlicher Position tragt, in erster 
Linie auf das dem Kult eigene Paar, auf Cautes und 
Cautopates, verweise. Er meint, daB hier zwei der 
Kultanhanger nicht ihren eigenen Weihegrad ver-
treten, sondern die Rollen von Cautes und Cautopa-
tes spielen. Der Heliodromus spielt seinem Namen 
gemaB die Sonne. 
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Der besondere Weg der Sonne ist ihr jahrlicher 
Umlauf, die Ekliptik, mit den Markierungen durch 
zwei Tagundnachtgleichen und zwei Sonnenwen-
den. Beek ist überzeugt, daB der üeliodromus diesen 
Weg in Form einer Prozession durch den Tempel 
nachvollzieht. Der Sinn dahinter bezieht sich auf 
die Angaben von Porphyrios in T)e antro Nympha-
rum, nach denen die Aquinoktien und Solstitien fur 
die Lehre des Mithraskults bedeutsam waren. Ver-
bunden damit war die Vorstellung vom Weg der 
menschlichen Seelen, deren Eingang in die Welt 
am nördlichen Wendekreis des Krebses und deren 
Ausgang aus der Welt am südlichen Wendekreis 
des Steinbocks festgemacht wurde. Die höhere 
Ebene jenseits des kultischen Rituals ware also die-
ses Mysterium vom Weg der Seelen und vom Sitz 
der Götter, die von Porphyrios bezeugt werden. 
Für den Ablauf einer solchen Prozession inner-
halb des Mithraeums beruft sich Beek auf das 
bekannte Bodenmosaik des Mithraeums Sette Sfere 
in Ostia, wo je 6 der 12 Sternzeichen als Mosaik-
Figuren auf den beiden Podien angebracht sind. 
Mit einer hypothetischen Skizze erlautert Beek die 
Möglichkeit eines feierlichen Umlaufs im mittleren 
Gang: eine Linie in der Mitte des Gangs wird als 
Himmelsaquator gesehen, die Ekliptik und ihre 12 
Sternzeichen werden auf die Podien verteilt. Jeweils 
in der Mitte der Langseiten liegen die Sonnenwen-
den, die als Tore für den Auf- und Abgang der See-
len angesehen werden und an denen nach Beek die 
beiden Fackeltrager als Wachter stehen. Mithras 
hatte seinen Sitz an den Aquinoktien und konnte 
die Vorgange kontrollieren. 
Kommentar zu R. Beek 
Die Idee einer „Prozession des Heliodromus" hat 
viel für sich - allein der Name dieses Weihegrades 
spricht dafür. 
Vorausgesetzt, der Stifter des Mainzer Kraters 
war ein „Rabe" und es ist auf diesem Krater eine 
„Prozession des Heliodromus" dargestellt, so ware 
eine erste Folgerung daraus, daB alle sieben Wei-
hegrade an diesen Prozessionen teilnehmen bzw. 
zuschauen durften — sonst hatte die Darstellung 
auf dem Weihegeschenk eines 1. Weihegrades kei-
nen Sinn. Eine zweite Überlegung ware: es sollte 
auch der Platz für Umlaufe dieser Art gegeben sein. 
Das Mithraeum Mainz Am Ballplatz, in dessen Mitte 
der Krater mit der Darstellung gefunden wurde, 
hatte diese GröBe — der Gang war 3 m breit und 
ca. 22 m lang. Man darf sogar fragen, ob dieses 
ungewöhnlich groBe Mithraeum solche Prozessio-
nen auch für die Mysten der ringsum verteilten 
kleineren Tempel veranstaltete. Eine klare Antwort 
darauf ist freilich nicht zu erwarten. 
Unstimmig mit den archaologischen Gegeben-
heiten erscheint der bei dem Umlauf angedachte 
Platz der Fackeltrager in der Mitte der Langseiten, 
denn in allen bekannt gewordenen Fallen stehen 
die Figuren der Fackeltrager am Eingang der Cella. 
Ebenso scheint es einen Widerspruch zu der Vor-
stellung der Wachterfunktion der Fackeltrager 
überhaupt zu geben, denn sie tragen gelegendich 
einen Stierkopf oder einen Skorpion im Arm, nicht 
aber einen Krebs oder einen Steinbock. 
Eine ganz andere, bisher nicht beachtete Fund-
kategorie aus Mithrastempeln könnte jedoch eine 
Stütze sein für die notwendige Einteilung des Tem-
pelgangs in 12 Abschnitte - das sind Steinkugeln, 
die mehrfach als Ensemble von 12 Stück gefunden 
wurden34. Ihre unterschiedliche GröBe zwischen 6 
und 12 cm und ihre Bemalung mit roter Farbe 
könnte sich auf den Sonnenstand in den 12 Mona-
ten beziehen und damit z.B. anstelle eines Mosaik-
bildes die Einteilung für die Mysten verdeudichen. 
In Aquincum wurden 12 Kugeln „im Gang und 
auf den Podien" gefunden, was dieser Idee einer 
Prozession durch die 12 Monate auCerordentlich 
entgegenkame. 
ZUSAMMENFASSUNG 
Die bisherigen Publikationen des Mainzer Kraters 
werden durch Neuigkeiten erganzt. Die wichtigsten 
sind seine Fundlage innerhalb des Tempels, die 
Korrektur der erganzten Schlange und die Einfü-
gung einer Rabenfigur auf dem Rand. Die absicht-
lich abgeschlagenen Randfiguren und der mut-
maBliche Hintergrund werden diskutiert. 
Die sieben Barbotine-Figuren auf der Bauch-
zone des Kraters haben zu verschiedenen Inter-
pretationen angeregt, die hier kurz vorgestellt wer-
den. Die Dreiergruppe zeigt ein sonst unbekanntes 
Ritual, das sich am ehesten auf die Initiation eines 
„Raben" beziehen könnte. Die Vierergruppe wurde 
von R. Beek inhaltlich davon getrennt und als eine 
„Prozession des Heliodromus'' ausgelegt. 
Der Krater von Mainz datiert in die Jahrzehnte 
ca. 120-140 n.Chr. und bleibt ein einzigartiger 
mithrischer Kleinfund nördlich der Alpen. 
SUMMARY 
The hitherto existing publications on the crater 
of Mainz are completed by latest news. The most 
important ones are its site in the temple, the cor-
rection of the restored snake, and the insertion of 
a raven figure into the rim. There is a discussion 
about the figures which are intentionally struck off 
from the rim and the probable background. 
The seven figures in barbotine on the body of 
the crater have stimulated different interpretations 
which are presented here in short. The group of 
three shows an otherwise unknown ritual, which 
34
 Vgl. eine Aufzahlung bei Birkner 1952, 361, Nr. 16-25, Anm. 20. Weitere Untersuchungen, 
die mit dem Fund einer Kugel aus dem Mithraeum Mainz Am Ballplatz zusammenhangen, sol-
len dann im Bericht der übrigen Funde veröffentlicht werden; vgl. Anm. 6. 
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Zeichnungen und Grafilcen 
wurden von Anne Kuprat gefer-
tigt, der ich für Ihren Einsatz 
sehr danke. 
could be related most probably to the initiation of 
a "raven". As to its contents, the group of four 
was separated by R. Beck and interpreted as a 
„procession of the heliodromur. 
The crater of Mainz dates back to the time of 
ca. 120-140 A.D. and will remain a singular mith-
raic small find north of the Alps. 
SAMENVATTING 
De totnogtoe bestaande publicaties over de crater 
van Mainz kunnen aangevuld worden met recente 
gegevens. De belangrijkste zijn de vindplaats van 
de crater in de tempel, de correctie van de gerestau-
reerde slang en de inpassing van de figuur van de 
raaf op de rand. Recentelijk is er een discussie op 
gang gekomen over figuren die mogelijk intentio-
neel van de rand zijn afgeslagen en in welke con-
text deze handeling kan geïnterpreteerd worden. 
De zeven figuren in barbotine op de buik van 
de crater hebben ruimte gelaten voor verschillende 
interpretaties, die in dit artikel kort worden bespro-
ken. De groep van de drie figuren stelt een onbe-
kend ritueel voor, dat hoogst waarschijnlijk in ver-
band kan worden gebracht met de inwijding van 
de "raaf of de eerste initiatiegraad. De groep met 
de vier figuren was door R. Beek reeds geïnterpre-
teerd als de processie van de heliodromus of zonne-
loper. 
De crater van Mainz kan gedateerd worden tus-
sen 120 en 140 AD en blijft een vondst die enig is 
in zijn soort ten noorden van de Alpen. 
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Snake-decorated vessels from the canabae 
of Camuntum - evidence for another mithraeum? 
Verena GASSNER 
In the years 1978-1991 Manfred Kandler and 
Heinz Zabehlicky explored a sanctuary in the east-
ern parts of the canahae of Carnuntum, that has 
been attributed to the Heliopolitanian gods on the 
basis of three inscriptions. However, as the interior 
of one of the cultbuildings was divided into three 
aisles and as a considerable number of cult-vessels 
decorated with snakes was found in its surround-
ings, the sanctuary became re-identified as a 
mithraeum'. Though this interpretation was doubted 
seriously, for example at the Congress of Roman 
Frontier Studies held in 1986 at Carnuntum, it 
never could definitely be excluded because the 
assumption of a sanctuary dedicated only to 
luppiter Heliopolitanus does neither explain all of 
the features of the architectural complex nor the 
prezsence of specific finds such as the cult-vessels2. 
Unfortunately, in the year 1991 the excavations had 
to be stopped for different reasons, among them 
the running out of financial support. Research has 
been resumed only in the beginning of 2001 when 
several Austrian archaeological institutions estab-
lished a programme for the publication of the 
results of these excavations. Now, we can hope 
that the sanctuary at the Miihlacker will find its just 
place in the archaeology of the Roman provinces 
and of Roman religion. This short introduction is 
necessary to make clear that the following paper 
leaves many questions and gives only few answers, 
thus pointing out the problems that remain open 
in the interpretation of the whole complex. 
Considering that the interpretation of the 
sanctuary not only depends on the epigraphical 
1
 Kandler 1981; Kandler 1983; Kandler & Zabehlicky 1986, 344 ff.; Kandler 1986, 213 ff.; 
Schön 1988, 297 ff; Kandler 1997, 261 f.; Kandler 1998, 32 f. 
2
 Interpreted as a mithraeum e. g. by Jobst 1992, 60; Jobst 1998, 37. 
3
 Jobst 1977, 701 ff; Jobst 1983, 186 ff; Jobst & Thür 1985 (1986); Jobst et at. 1986 (1987); 
Kenner 1989, 948 ff; Piso 1991; Jobst & Kremer 1992; Piso 1995a; Piso 1995b; Kremer 1996 
(1997). 
4
 Kandler 2001 with bibliography. 
Weber 1985; the exact finding spot is not mendoned there. Budischovsky 1984, 30 ff; Jobst 
1992, 73 f f 
6
 Cf. Kandler 1986, 227 (plan). 
7
 Kandler 1981, 4 f; Ertel 1991a, 278 ff, fig. 34; Ertel 1991b, 216 ff. 
evidence but on the assemblage of the small finds 
as well, makes us consider one of the objectives of 
this conference, namely the question 'do mithraea 
have a typical find assemblage?', even enlarging it 
to 'do Roman sanctuaries actually have find assem-
blages that are typical for certain deities?'. There-
fore, instead of presenting a typical finds assem-
blage of a mithraeum I want to approach the 
problem from the other side, asking whether this 
assemblage from the Miihlacker-excavations can be 
considered to be tvpical for a mithraeum, or whether 
it would fit as well for any other so-called oriental 
cult. The discussion will concentrate on one spe-
cific group of finds, namely on cult-vessels deco-
rated with snakes and other animals or objects. 
The sanctuary of the Heliopolitanian gods was 
situated in the eastern part of the canabae of 
Carnuntum, on a gentle slope some 500 m from 
the eastern side of the legionary fortress (fig. 1). 
The view to the east is dominated by a hill called 
'Pfaffenberg' on which a sanctuary dedicated to 
luppiter and the Imperial cult was situated1. In the 
immediate vicinity to the north a small shrine for 
Liber and Libera was brought to light4. A building 
inscription on a rather monumental stone slab, 
found some hundred meters to the northwest of 
this temple and dating most probably to the time 
of Caracalla, names Serapis, which suggests the 
existence of another sanctuary in this area3. 
At the time of its largest extension, in the first 
half of the 3rd century, the sanctuary of the 
Heliopolitanian gods was surrounded by a temenos 
wall that enclosed a polygonal area of 110 x 90 m 
(fig. 2). The centre was occupied by a trapezoid 
court that was bordered by cult-buildings to the 
east and the south, while a hall with portico is 
located to the north. Because of the unexpected 
interruption of the excavations only a small strip of 
this court was uncovered in the eastern part while 
the western part remained unexcavated. Neverthe-
less, according to aerial photographs we can 
assume another portico and maybe also the exis-
tence of other shrines6. 
The main temple was temple B in the east, a 
tetrastyle temple with a pronaos and an opistodon. 
This temple had a predecessor, temple A, which 
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3 Building H seen from the north-west (photo: M. Kandler). 
had been erected in the early 2nd century, mos t 
probably in the first quarter of that century8. Some 
t ime later, possibly even after the destruction of 
this temple A9, a small walled court (complex C) 
was erected, in the middle of which a rectangular 
foundation was found that might have carried an 
altar or an aedicula. The southern part was occu-
pied by a two-phased portico behind which two 
cult-buildings were situated. Coming from the por-
tico the visitors first entered a rectangular r o o m 
with a small kitchen. Behind it lies building H ori-
entated north-south and measuring 10 x 15 m. It 
is divided into three aisles: a deeper central aisle 
and two side benches (fig. 3). In the central aisle 
and in the northwestern part of the entrance the 
remains of a hypocaustum have been excavated. 
As the whole area was badly disturbed in the 19th 
century it could not be established yet whether this 
heating belonged to the original phase of the cult-
buildings or to a later use. T h e second building J 
is orientated in east-western direction. More than 
3 m wide and about 60 cm high podia run on the 
south, west and nor th sides. In the south-eastern 
part of the sanctuary a small bath-building has been 
excavated10 . As temple A was built of the same 
material and in the same technique as building H 
and the south por t ico, we can assume that they 
8
 Ertel 1991b; Ertel 1991, 278 ff., fig. 32. 
Kandler 1981, 12 argues for the destruction of temple A, while Ertel 1991a, 304 ff. thinks 
that temple A continued to be used after the building of complex C what, at the moment, seems 
more plausible. 
10
 Kandler 1980, 497; Manderscheid 1988, 93, fig. 111. 
" Cf. Kandler 1983; Kandler & Zabehlicky 1986, 346, fig. 6. 
12
 The architecture was dealt with by the author at the '9. Österreichischen Archaologentag in 
Salzburg, 7.-8. Dezember 2001' with a paper tided ,Kultgeschirr und Kultraume im Heliopoli-
tanus-Heiligtum von Carnuntum'. 
11
 Information given kindly by Karl Kunst, Wien. 
"' Cf. Kandler & Zabehlicky 1986, 341 ff; Gassner & Sauer 1991, 8 f 
belong to the same - early - building period of the 
first quar ter of the 2nd century. After var ious 
minor rebuildings and alterations the whole com-
plex was destroyed and rebuilt into the extension 
described before. This final period can be divided 
in two phases dating from the beginning to the 
middle of the 3rd century. The final destruction of 
the sanctuary took place about hundred years later, 
in the middle of the 4th century, by a heavy earth-
quake that demolished large parts of Carnuntum, 
although possibly the sanctuary had then already 
lost its function. 
T h e at t r ibut ion of this sanctuary to the 
Heliopolitanian gods seemed evident because of 
two altars with inscriptions for luppiter Heliopoli-
tanus followed by a votive tablet in the form of a 
tabula ansata dedicated to the same deity". How-
ever, the analysis of the building complex soon 
showed that the sanctuary consisted of at least two, 
but rather three or more different cult-buildings 
and we can suppose the presence of other ones on 
the western side, that have not been excavated yet. 
This made us hypothesise that the Heliopolitanian 
gods were not the only deities venerated here and 
this assumption was supported bo th by the analy-
sis of the architecture of the sanctuary and by the 
study of the small finds, especially of the cult-ves-
sels decorated with snakes12. 
The total of all fragments of this group comes 
to about 90. As only a few of them could be attrib-
uted to the same vessel we can estimate a total 
number of 70 to 80 cult vessels. Mos t of them -
often only small wall sherds — were decorated with 
snake appliques only and could therefore have been 
used in various cults like that of Mithras, Sabazios, 
Aesculap or Liber. In this paper, however, I want 
to concentrate on those fragments that had other 
appliques as well and which are therefore more 
interest ing for our quest ion h o w to identify the 
cults practised in the sanctuary of the Miihlacker. 
Looking at the spatial distribution of all the frag-
ments we can observe some peculiarities that will be 
important for further discussion (fig. 4). First, we 
can observe a clear concent ra t ion of finds bo th 
around and at the back of building H . Here we have 
also a deep pit used as a deposit for the remains of 
the cult practice, containing a certain amoun t of 
snake-vessels and a huge mass o f animal bones , 
most ly the vertebras of bovines and remains of 
water-birds13 . In the north-eastern and north-west-
ern areas of the sanctuary, and around temples A 
and B, cult-vessels are rather rare. A second con-
centra t ion could be observed o n the west side, 
some 50 to 70 m from the north-western temenos 
wall around the small shrine for Liber and Libera. 
Here we found most often kemoi-\ïkc vessels deco-
rated with snakes and other symbols. The many red 
squares in the adjacent area came from a layer that 
contained the remains of a potter 's workshop that 
we could not localize exactly until now' 4 . It seems 
evident that this pottery produced vessels and other 
objects for the sanctuaries in the surroundings. 
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Looking at the vessel forms we can distinguish 
three main types though the large majority of frag-
ments are only wall sherds. Most impor tan t is a 
crater with horizontal rim and three handles, best 
represented by an example with s tamped decora-
tion (550/79, fig. 5)15. The second type are censers, 
most ly po t s with a high collar and a perforated 
sieve-like shoulder . A reconst ruct ion of a badly 
damaged pot of a rather extravagant form is shown 
in fig. 5. Finally we have to ment ion the kemoi-]ik.c 
vessel with its most prominent representative from 
the area of the temple of Liber (54 /91 , fig. 6). 
Let us now come to the decoration. With the 
exception of this vessel from the temple of Liber 
and the upper part of a crater, all decorated pieces 
are wall sherds, which makes that form and deco-
ration cannot be brought into any relationship. I 
will begin with those symbols that appear on bo th 
the fragments from the sanctuary of the Heliopoli-
tanian gods and those from the north-western area 
with the temple of Liber - always leaving apart the 
ubiquitous snakes. Lizards and grapes can be seen 
on the fragments of a crater (206/83 , fig. 7) from 
the sanctuary of the Heliopolitanian gods, the neck 
of which has been decorated by vine scrolls and 
grapes16. A small lizard on a body fragment is no t 
the only applique, but the only one we can identify 
without doubt . O n the neck we see traces of other 
ornaments in applique that are difficult to inter-
pret, such as a form that looks to be an arm, and 
an object that I have tentatively called a cornucopia 
wi thou t be ing conv inced by tha t in te rpre ta t ion 
myself. O n the body we also find some loops that 
could be vine scrolls bu t can very well have 
ano the r significance. T o this vessel migh t have 
be longed the small bus t of Sol wear ing a solar 
15
 Gassner 1990, 656, no. 1. 
16
 Gassner 1990, 656, nos. 2-
4. Grapes are also found on 
other fragments from the sanc-
tuary. 
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crown, judging from its characteristic fabric and 
the type of stamped decoration (38/82, fig. 8). 
However, as it has been found at some distance 
from the other fragments we cannot solve the 
question definitely. Anyway, the small terracotta 
must have been applicated at an angel that is very 
similar to that of the neck zone of our vessel, as 
the basis of the bust is bevelled just in that way. 
Another lizard was applicated on the wall fragment 
of a vessel with a bright red slip, which was not 
only decorated with the lizard but also with many 
small discs that can be interpreted as loaves or 
cakes (233/87, fig. 9). A lizard was also shown on 
the great kemos-]ike vessel from the temple of Liber 
(54/91, fig. 6). There are traces of some other 
applications on that vessel that might have been 
lizards as well or — as I would suppose because of 
their bulky form — frogs or tortoises. On top of 
the supposedly three handles that carried snakes 
small bowls were attached. Another snake climbs 
a ladder with five rungs. Above the ladder, we find 
a bird, the only one in our material, maybe a raven 
or a dove, less probably an eagle. There might be 
another ladder on our fragments (632/82), more 
exactly among the fragments from the sanctuary 
of the Heliopolitanian gods, but its interpretation 
is uncertain. The last symbol to be mentioned is a 
litde frog (347/79, fig. 10) from the courtyard C in 
the sanctuary. 
Summarizing our results, we have found the 
following symbols within the area of the sanctuary 
of the Heliopolitanian gods: snakes, lizards, frogs, 
grapes, a bust of Sol and — maybe — a ladder. In the 
area of the shrine of Liber and Libera we find 
snakes, lizards, maybe a frog or a tortoise, a bird, 
grapes, a ladder and cakes (cf. table 1). Can these 
symbols be considered as being characteristic for 
these deities? Let us compare the symbols found in 
the area of the shrine of Liber and Libera with the 
usual iconography of this cult. Symbols of this god 
are, of course, the grapes, the snakes, the cakes, 
maybe the bird, but it is not so easy to find paral-
lels for the lizard and the frog or tortoise. And 
certainly, I didn't find a parallel for the ladder17. 
Let us now turn to the examples located in the 
sanctuary of the Heliopolitanian gods. The 
Heliopolitanian trias had their origins in the Syrio-
Table 1 
Symbols on the cult-vessels 
sanctuary of the temple of Liber or 











Palestinian region with a monumenta l sanctuary 
be ing si tuated at Hel iopol is , today 's Baalbek 
(Lebanon). The triad of luppiter, Venus and a third 
male god, associated with Mercury, sometimes with 
Bacchus as well, represents m u c h older Syrian 
gods. The most important among them is luppiter, 
equated with Baal-Hadad, an oriental weather god 
w h o brings rain and with it fertility to the earth. 
He is normally represented with two bulls, holding 
a whip or a thunder-bolt. Other symbols are the 
eagle and often an ear of grain as a symbol of fer-
tility18. N o n e of these symbols is found on our 
cult-vessels. The only appliques that would fit well 
into the concept of the Heliopolitanian deities are 
the snakes. I remind you of the cult-statue of Osiris 
with a snake winding around it from the sanctuary 
on the Gianicolo in Rome 1 ' . The litde bust of Sol 
creates no problem either, as luppiter Heliopoli-
tanus had a strong solar aspect as well. We may 
add the grapes that might belong to the influence 
of the associated cult of Bacchus20 . But it is hard 
to find a good explanation for the lizard and the 
frog as the Heliopolitanian gods evidently did not 
have a chtonic aspect21. 
So it might seem appropriate to look for other 
deities that might have been worshipped in this 
sanctuary. O f course, the first deity to come to our 
mind is Mithras as the three aisled building H has 
been interpreted as a mithraeum because of its archi-
tectonical form and because the majority of the 
cult-vessels had been found around this building. 
Would this interpretation explain the symbols on 
o u r cult-vessels? W e d o n ' t have to discuss the 
snake here as its presence on the bull-killing reliefs 
is well known to everybody. Usually the snakes 
appear together with the crater — one of our main 
vessel-types22. The next symbol are the grapes. We 
cannot find them so frequently as the snakes but 
there are some reliefs showing the meal of Mithras 
and Sol on which grapes are depicted, for example 
t he relief of H e d d e r n h e i m , o n which Sol and 
Mithras stand behind the slain bull with Mithras 
taking grapes from Sol23. Grapes are also present 
at the meal of Sol and Mithras on the relief of 
Ladenburg2 4 . Rather unusual in the iconography of 
Mithras is the lizard. But it was interpreted as an 
animal of Sol — whose relationship with Mithras is 
evident as well — because, after its stiffness during 
the night, it starts moving in the morning with the 
coming of the sun. A lizard is present on a relief 
wi th a tauroctony from Rome 2 s . Another one is 
r epo r t ed to have been shown on a vase from 
Stockstadt that - unfortunately — has got lost26. 
The remaining symbols are the ladder and the frog. 
Whi le the ladder is a well k n o w n symbol in 
mithraism, the frog — so far as I know - remains 
wi thout parallels in the mithraic world. T o put it 
shordy, though most of the symbols of the cult-
vessels found in the surroundings of building H 
have parallels in the mythology of Mithras, their 
attribution to his cult is no t very convincing when 
we take into consideration that all other evidence 
6 Kemos-like vessel from the shrine for Uher and Uhera (54/ 91). 
for this god — such as inscriptions or relevant frag-
ments of sculpture — is missing. 
However, we can find a counterpart for all of 
our appliques when we look at two craters from 
Pompeii (house II.1.12). They were found together 
with a bronze hand of Sabazios and therefore were 
reasonably brought in connection with the cult of 
this god2 7 . O n t hem we find lizards, tor to ises , 
snakes, musical inst ruments , ladders, loaves, ox-
heads, grapes and others. O n a similar vessel from 
Capua the god himself was represented wearing a 
phrygian cap. As symbols we find a frog, a snake. 
18
 Cf. Hajjar 1981; Hajjar 1990. A different interpretation of the cult and its origins is suggested 
by Haider 1999, who pleads for an Egyptian origin of the cult as suggested by some ancient writ-
ers (e. g. Luk., de Dm Syr. 5; Macr., Sat. I, 23, 10) but this seems still up to further discussion. 
19
 Calzini Gysens 1996. 
211
 Hajjar 1981, 111 ff. 
21
 A chtonic aspect could be found in the cult of the Heliopolitanian gods if we look for its 
origins in Egypt. My thanks for these informations go to Peter Haider, Innsbruck. 
22
 Merkelbach 1984, 81 and 88 ff.; Gordon 1998, 254 ff. for the connection with the crater. 
21
 Schwertheim 1974, 66 ff., no. 59a, 
24
 Merkelbach 1984, 356, fig. 118; Schwertheim 1974, 188 f, no. 144. 
25
 Merkelbach 1984, 368, Abb. 54. 
26
 Merkelbach 1984, 121; Schwertheim 1974, 150, no. 117 h. 
27
 Elia 1960; cf. the drawing in Bird 1996, fig. 14:3. 
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7 Crater decorated with wine scrolls and grapes (2061 S3). Scale 1:4. 
1 5 4 
28
 Abramic 1914, Abb. 111. 
Other famous vessels are 
known from Vindonissa, but 
here their connection with 
Sabazios is only reconstructed 
because of the symbols on 
them, cf. Fellmann 1981. 
29
 Kandler 1998, 146. 
30
 Becatti 1954, 113 ff. 
an eagle, a thunderbolt, oak leaves and acorns, a 
staff, and a basket with two pine cones28. Sabazios 
originally was a phrygian god who could be 
equated with Dionysus, but was called luppiter as 
well. He was a god of nature and fertility and 
always had a strong chronic aspect that made the 
cult of Sabazios to a salvation religion connected 
with the idea of immortality and rebirth. In their 
initiation ceremonies snakes played an important 
part. Though we have a few written descriptions of 
the cult we know very little of it. The most impor-
tant testimonies are bronze hands carrying a series 
of appliques that correspond verv well to the sym-
bols on our vessels. 
What are the conclusions of our analysis? 
Looking at the sanctuary of the Heliopolitanian 
gods we find two rather conventional temples (A 
and B) together with a walled court (complex C) in 
the eastern part of the sanctuary, that are usually 
seen as the temples of luppiter Heliopolitanus. 
According to the cult-vessels found around them 
the two three-aisled buildings in the southern part 
should be connected with a mystery religion hold-
ing communal cult-meals. The symbols on these 
cult vessels speak against an attribution to the 
Heliopolitanian gods, for example Venus Victrix -
as was suggested by the excavator29 — but would fit 
best to the cult of Sabazios. Until now we don't 
know much of cult-buildings or shrines for 
Sabazios and their architecture but assumed that 
he was mostly worshipped in house shrines. A cult-
building might have been found at Ostia where a 
three aisled building, in which a dedication to 
Sabazios was found, has been excavated30. Becatti, 
however, also considers the possibilty that the 
building was a mithraeum where an inscription to 
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8 Bust of sol (38/82). Scale 1:2. 
Sabazios was dedicated as well. To complete the 
confusion, nearly the same symbols as on the ves-
sels from the sanctuary of the Heliopolitanian gods 
are found on the kemos-^kt vessel near the shrine 
of Liber, suggesting similarities between the two 
cults. Therefore, the situation shows very clearly 
how difficult and complex the interpretation of a 
sanctuary can be even when there is sufficient epi-
graphical evidence. It also makes evident the 
importance of detailed analyses of small find 
assemblages that might help to answer some of our 
open questions. 
9 Wall fragment with lizard and loaves (233/87). Scale 
1:2. 
ZUSAMMENFASSUNG 
In den östlichen Canabae von Carnuntum 
wurde in den Jahren 1978-1991 ein Tempelbezirk 
des 2.-3. Jh. freigelegt, der auf Grund von drei 
Inschriften den Heliopolitanischen Göttern 
geweiht war. Verschiedene Indizien lieBen daneben 
auch die Verehrung anderer Gottheiten vermuten. 
Insbesondere der dreischiffige Saai H wurde mehr-
fach als Mithraum angesprochen, obwohl ein-
schlagige Funde, wie etwa Inschriften oder Kult-
reliefs fehlten. Nordwestlich dieses Tempelbezirks 
befindet sich ein weiteres Heiligtum, das Liber und 
Libera geweiht war. 
In der vorliegenden Arbeit werden die Kult-
gefaBe aus beiden Heiligtümern analysiert. Es 
handelt sich dabei um meist kleinteilige Fragmente 
von mindestens 70-80 GefaBen, die mit Schlangen, 
aber auch anderen Appliken, wie Weintrauben und 
-ranken, Eidechsen, Fröschen, usw. dekoriert 
waren. Ihre Symbolik zeigt einen stark chtonischen 
Aspekt, weshalb ihre Verwendung im Kult der 
Heliopolitanischen Götter, aber auch im Kult des 
Mithras wenig wahrscheinlich erscheint. Bessere 
Entsprechungen finden sich hingegen auf GefaBen, 
die mit dem Kult des Sabazios in Verbindung 
gebracht werden. Eine Entscheidung, welche 
Gottheiten in den Kulthallen im südlichen Teil des 
Tempelbezirks verehrt wurden, laBt sich daher 
beim derzeitigen Forschungsstand nicht treffen. 
SAMENVATTING 
In de oostelijke canabae van Carnuntum werd 
in de jaren 1978-1991 een tempelcomplex uit de 
2de-3de eeuw opgegraven. In drie inschriften werd 
vermeld dat de tempel aan de Heliopolitaansc 
10 Wall fragment with frog (347/79). Scale 1:1. 
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goden gewijd was. Verscheidene indicaties doen 
daarnaast ook de verering van andere godheden 
vermoeden. Zo werd de drieschepige zaal H van 
het complex meermaals als mithraeMtn geïdentifi-
ceerd, hoewel eenduidige vondsten zoals inscrip-
ties of cultusreliëfs ontbreken. Ten noordwesten 
van deze tempel bevindt zich een ander heiligdom 
dat aan Liber en Libera gewijd was. In het artikel 
wordt het cultusaardewerk van deze beide heilig-
dommen geanalyseerd. Het gaat om fragmenten 
van minstens 70-80 potten, die met slangen of 
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Die Funde aus Keramik und Glas aus einem 
Liber Pater-Bezirk in Apulum (Dakien) 
Ein erster Überblick 
Constanze HöPKEN 
l m Gebie t der Colonia Aurelia Apuknsis, die 
heute teilweise unter einem Vorort der Stadt Alba 
lulia in Siebenbürgen liegt, wurde von Alexandra 
Diaconescu in 1989 ein Heiligtum des Liber Pater 
entdeckt. Die Colonia bildete zusammen mit einem 
Legionslager und dem municipium Septimium Apulense, 
das sich aus den zugehörigen canahae entwickelt 
hatte, die groBte Siedlungskonzentration nördlich 
der D o n a u . Ihre B e d e u t u n g ergab sich aus der 
Nahe zu den dakischen Goldminen von Albumus 
Maior und der guten infrastrukturellen Anbindung 
an verschiedene StraBen u n d den Fluss Mures . 
Seit 1998 wird das Areal, in dem ein 23 x 8 m 
groCer Bau freigelegt wurde, durch das „Apulum-
Projekt" systematisch erforscht ' . Das vermutlich 
mehrphasige G e b a u d e war in einen H a u p t r a u m 
und eine Vorhalle unterteilt. Im Innenraum wurden 
einige sehr qualitatvolle Statuen des Liber Pater 
und ihm geweihte Votive, aber auch Weihungen 
an andere Göt ter wie den Thrakischen Reiter, Cau-
topates und Herkules gefunden. Nach Osten öff-
nete sich das G e b a u d e wahrscheinlich auf einen 
Vorplatz oder eine Freiflache. Durch Töpferöfen 
im niiheren Umfeld sowie Knochenabfa l le u n d 
Halbprodukte einer Schnitzwerkstatt ist die Ein-
b indung in ein Handwerke r - und Wohnvie r te l 
nachgewiesen. 
Das archaologische Material aus dem Heiligtum 
umfasst, abgesehen von zahlreichen Kleinfunden, 
1
 Das Projekt ist eine Kooperation der Universitatea Babes Bolyai Cluj-Napoca (RO), der 
Humboldt-Universitat Berlin (D) und des Birkbeck College J-ondon (GB) unter der Leitung von 
A. Diaconescu, A. Schafer und I. Haynes. Die Grabungen sollen bis 2002 fortgeführt werden. 
Durch eine Finanzierung der Deutschen Forschungsgemeinschaft innerhalb des Schwerpunkt-
programms „Rómische Reichsreligion und Provinzialreligion. Globalisierungs- und Regionali-
sierungsprozesse in der antiken Religionsgeschichte" wurde die Fundauswertung ermöglicht. 
M.P. Fiedler und R.P. Symonds, die ebenfalls an der Auswertung der Keramik beteiligt sind, 
danke ich für die Zusammenarbeit und die hilfreichen Diskussionen. Zudem danke ich M.P. 
Fiedler besonders für die kritische Durchsicht des Manuskriptes. Die Zeichnungen wurden von 
C. Horvath, M.P. Fiedler und Verf, angeferdgt. 
Vorberichte: Schafer & Diaconescu 1997; Diaconescu et al. 2001 (Übersichtsplane S. 124 und 
126.); Schafer f/a/. 2002. 
2
 Schörgendorfer 1942, 137; Miglbauer 1990, 31. 
Scherben und Gcstaltungsart sind recht einheitlich, so dass sie von einem oder mehreren 
lokalen Töpfern stammen könnten. Unwahrscheinlich, wenn auch nicht völlig auszuschlieBen 
ist, dass es sich um eine Eigenart der Töpfer in Apulum handelt. 
Scherben von GefaBkeramik, deren Zugehörigkeit 
zu den Kultaktivitaten mehr oder weniger augen-
fallig ist. Eine Analyse der „Kultkeramik", der ein-
fachen Gebrauchskeramik sowie der Sonderfor-
men und Einzelstücke, deren Verwendung im Kult 
nicht erwiesen, j edoch wahrscheinl ich ist, kann 
Auskünfte über die rituellen Handlungen geben. 
N e b e n der Keramik lassen auch Glasfragmente 
und einige weitere Funde, die in einem Heiligtum 
„fremd" erscheinen, Rückschlüsse auf den Betrieb 
in diesem Kultgebaude zu. 
„Kultkeramik" (Kat. 1-42) 
Diese ausschlieBlich zu rituellen Zwecken her-
gestellte Keramik diente selbst als Votiv, als Trager 
einer Opfergabe oder wurde in den Kulthandlun-
gen verwandt . D i e sog. Raucherkelche sind mit 
über 200 Exemplaren am charakteristischsten und 
zahlreichsten vertreten. Zwei Grundformen lassen 
sich aufgrund ihrer Herstellung und daraus resul-
tierend ihrer Gestaltung unterscheiden. Wie in allen 
Provinzen des Römisches Reiches sind sie typolo-
gisch und chronologisch kaum zu fassen2. 
Die G r u n d f o r m , bei der der H o h l r a u m des 
GefaBes bis weit in den FuB hineinreicht, wurde in 
einem Stück gedreht (Abb. 3: Kat . 18-23). Of t ist 
nur der Rand beispielsweise mit einem Wellenband 
verziert . Einige haben einen geschwungenen 
Henkei. 
Bei der anderen Variante wurde an eine weit 
geöffnete Schale in einem weiteren Arbeitsgang ein 
FuB angesetzt, der hohl und nach unten geöffnet 
ist (Abb. 1: Kat . 1-11 und Abb . 2: Kat. 12-17). 
Die Verzierung ist am Rand und oft auch auf der 
Wandung angebracht. Henkei wurden an diesem 
Typ in Apulum bisher nicht beobachtet. Im Boden 
der Kelchschale konn ten ein oder mehrere zum 
Teil relativ groBe Löche r angebracht sein. Dies 
k o m m t bei den S tücken aus d e m Liber Pater -
Bezirk überdurchschni t t l ich haufig vor (Abb. 2: 
Kat . 16-17)3 . B r a n d s p u r e n w u r d e n bei be iden 
Grundformen in Apulum bisher nur in Einzelfal-
len nachgewiesen. Es handelt sich dabei meistens 
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Die GröBe des Randdurchmessers variiert von 
unter 10 bis über 35 cm, wobei sich nach einer 
ersten Durchs ich t drei Grupp ie rungen ergeben: 
unter 15 cm, zwischen 20 und 28 cm und 33 bis 40 
cm Durchmesser . D ie kleineren geboren, soweit 
erkennbar, dem ersten Typ, die mittleren und gro-
Beren dem zweiten Typ an4. 
Haufig sind die Kelche mit e inem weiBen 
Überzug versehen5 . Dieser sollte möglicherweise 
ein wertvolles Material, vielleicht Kalkstein oder 
Marmor, imitieren, doch n immt der dicke Auftrag 
dem Dekor zum Teil oft die Feinheiten. 
Die Verzierung ist reich und individuell. Ein-
fache Kelche mit abge t r epp ten W a n d u n g e n , 
schl ichtem Rol l radchen- oder K e r b o r n a m e n t 
(Abb. 1: Kat. 1-6) stehen solchen mit überladenem 
plastisch ausgeführtem Dekor gegenüber (Abb. 1: 
Kat. 7-11; Abb . 2: Kat. 12-15). N e b e n den auch in 
anderen Provinzen ublichen Wellenbandern und 
Kerbzierzonen (Abb. 1: Kat. 3-6; Abb . 3: 18, 27) 
kommen Kelche vor, deren Rander durch einge-
drückte Dellen gegliedert sind (Abb. 1: Kat. 7-10; 
Abb . 2: Kat. 12, 14-15). Diese Verzierungsart tritt 
in anderen Donaup rov inzen nur vereinzelt auf5. 
4
 Für die groBen Raucherkelche mit über 30 cm Randdurchmcsscr wurde von Nickel eine 
Zugehörigkeit zur Ausstattung des Tempels vorgeschlagen (Nickel 1999, 113 bzw. 178). Für 
diese These könnte auch sprechen, dass in Graberfeldern, beispielsweise in Regensburg oder 
Faimingen, stets mitdere oder kleinere Raucherkelche gefunden wurden (von Schnurbein 1977, 
49 bzw. Muller 1998, 98-150). 
Dieses Phanomen wurde auch an zahlreichen anderen Fundstellen beobachtet. In Nieder-
bieber wurden beispielsweise 15 Stuck mit weiBem Scherben gefunden, die drei übrigen mit 
rotem Scherben batten einen weiBen Überzug (Oclmann 1914, 68). In Karden sind Keramik-
bruchstücke mit rötlichem Scherben und weiBem Überzug fast ausschlieBlich den Raucherkel-
chen zuzuweisen (Nickel 1999, 111). Auch Weisgerber gelangte aufgrund des Materials von Bad 
Cannstatt zu dem Schluss, dass Raucherkelche „offensichtlich weiB zu sein batten" (Weisgerber 
1975, 69). 
6
 Popovi_ 2000, 178; Ertel etui. 1999, Taf. 37, Grab 56, Kat. 2 bzw. Taf. 40, Grab 66; Bruck-
ner 1981, 38, Fig. 63: 15-17. 
Fehlbrande von MiniaturgefaBen sind zum Beispiel im Fundmaterial aus dem Heiligtum 
von Karden an der Mosel bezeugt (Nickel 1999, 105). 
8
 Eine ahnliche Randgestaltung mit Zinnen haben zwar wenige Parallelen aus Agypten oder 
Britannien, doch handelt es sich bei diesen um zumindest im Randbereich handüberformte Ein-
zelstücke anderer Gestalt (Hayes 1997, 87, PI, 35 bzw. Allason-Jones & McKay 1985, 41-47). 
Für den Hinweis auf die britischen Raucherkelche danke ich J. Bird, Guildford. 
Beispielsweise folgende Fundstellen: Heiligtum von Karden (Nickel 1999), Kastelle von Fai-
mingen odcr Niederbieber (Drexel 1911 bzw. Oelmann 1914), Graber und villae suhurhanae in 
Romula (PopUian 1976, 118). 
10
 Ungeachtet einer Funktion ist bei einigen Bruchstücken zu überlegen, ob es sich um Frag-
mente von Deckeln fur Raucherkelche gehandelt haben könnte (Mihailescu-Birliba 1996, 98). 
11
 Beispielsweise Huld-Zetsche 1986, 15 oder Pferdehirt 1976, 104. 
12
 Hilgers 1969, 82. 
13
 Beispielsweise zeigen alle 10 Fragmente aus dem Tempel von Hochscheid RuBspuren (Weis-
gerber 1975, 69). Bei etwa der Halfte der Raucherkelche aus Karden sind sic ebenfalls vorhan-
den (Nickel 1999, 111). Flachige Brandspuren finden sich scheinbar besonders haufig bei den 
weiten zweiteiligen GefaBen auf hohem FuB. 
14
 Die zwei Kelche wurden im Tempel der Isis und Magna Mater in Mainz gefunden. Freund-
liche mündliche Mitteilung von M. Witteyer, Mainz. 
15
 Nickel 1999, Taf. 75, 86.92.31.70. In Mainz allerdings wurde laut M. Witteyer bei einer 
ersten Durchsicht kein Stuck mit Löchern im Boden gefunden. 
16
 Für diesen Hinweis dankc ich M. Fiedler, Berlin. 
17
 Drexel 1911,99. 
18
 Bonis 1942, 51; Weisgerber 1975, 69; Nierhaus 1957, 36-37. Dafür spricht auch, dass in 
Obergermanien ab dem 2. Jh. die Anzahl der Öllampen in Grabem abnimmt, Raucherkelche 
aber vermehrt auftreten und möglicherweise die Lampen verdringen oder ersetzen. Freundliche 
mündliche Mitteilung von B. Steidl, München. 
kann aber für Apuium als typisch gelten. E in ent-
sprechend dekorierter verzogener Fehlbrand loka-
ler Herstellung, der sich im Heiligtum fand, zeigt, 
dass sich anscheinend auch GefaBe zweiter Wahl 
für Kul thand lungen eigneten (Abb . 1: Ka t . 8)7 . 
Auffallig sind einzelne Sonderformen. Einige 
Exemplare haben am Rand ausgeschnittene Zin-
nen (Abb. 2: Kat. 13 bzw. Abb . 3: Kat. 22), andere 
eingeschnittene Fenster oder eine Kombination aus 
beidem (Abb. 3: Kat. 23-28; Abb . 4)8. Raucherkel-
che mit eingeschnittenen Fenstern in der Wandung 
sind mit mindestens sechs Stücken vertreten und 
damit nicht als zufallige Spielerei eines Töpfe r s 
oder Auftraggebers zu bewerten. Sie sind in ihrer 
Eigenart bislang in der römischen Welt ohne Paral-
lele. 
Die Zugehörigkei t von sog. Raucherkelchen 
zum Kult ist in der Forschung unangezweifelt, da 
der Fundkontex t sehr haufig auf einen rituellen 
Hintergrund, sei es im Zusammenhang mit Heilig-
tümern, Haus- oder Grabkult , schlieBen lasst9. Zur 
Funktion jedoch gibt es jedoch verschiedene Vor-
schlage, die kontrovers diskutiert werden"1. 
Im Allgemeinen werden sie als GefaBe für 
Brand- u n d / o d e r Rauchopfer angesehen" . Hilgers 
weist darauf bin, dass in Quellen turihula, turabula 
bzw. thymiateria genannt werden, die allein zu die-
sem Zweck dienten12 . Eine Verbindung zwischen 
diesen Bezeichnungen und den KeramikgefaBen ist 
jedoch nicht eindeutig zu ziehen und damit bleibt 
offen, ob diese Form cine oder mehrere Funkt io-
nen gehabt haben kann. 
Bei GefaBen, in denen Brandspuren dokumen-
tiert werden k o n n t e n l , , und Raucherkelchen, in 
denen verkohlte Dattcln, Feigen und Pinienkerne 
lagen14, ist v o n einer Prasen ta t ion eines Brand-
bzw. Rauchopfers auszugehen. D e m widerspre-
chen auch Löcher im Ke lchboden nicht: Brand-
rückstande in einem durchlochten Kelch aus dem 
Heiligtum in Karden an der Mosel zeigen, dass die 
Löcher zur Sauerstoffzufuhr der Flamme gedient 
haben können1 1 . 
Bei den Kelchen in A p u i u m , die Löcher im 
Boden aufweisen, fehlen Brandspuren weitgehend. 
Demnach dienten die Löcher hier kaum für eine 
Belüftung eines glosenden Brenngutes. Vielmehr 
scheint sich hier eine Verbindung zu der verehrten 
Got the i t e rkennen zu geben , de r dieser Bezirk 
geweiht war. Als W e i n g o t t w u r d e Liber Pa t e r 
bevorzugt durch Trankopfer geehrt: die Kelche mit 
Löchern im Schalenboden könnten demnach l i b a -
tionsgefaBe sein16. 
Drexel machte 1911 erstmals den Vorschlag, 
bei den sog. Raucherkelchen könn te es sich u m 
Lampen handeln 1 7 . D ie sem Vorsch lag folgen 
Bónis, Weisgerber und Nierhaus1 8 , wobei letzterer 
besonders im Grabbrauch auch andere Funktionen 
nicht ausschlieBt. 
Bei einer N u t z u n g als Lampe wurde vermut-
lich ein Doch t in eine feste Wachs- oder Fettmasse 
eingebettet . Das Feh len v o n RuBspuren an 
der Kelchwandung muss einer Interpretat ion als 
241 
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3 Raucherkelche Kat. 18-28 (1:3). 
tief in den FuB hinabreicht und teilweise ein 
geschwungener Henkel angebracht war21. Eine 
stichprobenartige Überprüfung der Stücke in Apu-
lum auf die Auspragung der vergleichsweise selte-
nen Brandflecke passt ebenfalls in dieses Bild 
(Abb. 3: Kat. 20-21)22, wobei aber nicht von einer 
ausschlieBlichen Nutzung dieses Typs als Lampe 
ausgegangen werden sollte. 
Insbesondere bei einem Exemplar aus Apulum 
scheint sich eine Interpretation als Lampe anzu-
bieten (Abb. 3: Kat. 23). Es ist in einem Stuck 
gedreht und gehort der tiefen Variante an. lm obe-
ren Teil ist die Wandung durchbrochen, und es 
wurde ein besonders aufwandig gestalteter vier-
facher Henkel angesetzt. Würde nun eine Flamme 
in diesem GefaB brennen, entstünden Lichteffekte, 
die einem Raum eine besondere Atmosphare 
verleihen konnten. 
Lampe nicht entgegen sprechen. Nierhaus war der 
Auffassung, sie hatten vermieden werden können, 
wenn man die Lampe nicht völlig herunter bren-
nen lieB19. Allerdings würde beim Herunterbren-
nen vermutlich nur ein relativ kleiner Brandfleck 
an der Stelle entstanden sein, an der der Docht in 
dem Rest der inzwischen flüssigen Fettmasse an 
die Seitenwand sank und ertrank20. 
Besonders geeignet als Lampen waren die ein-
teiligen Kelche gewesen, bei denen der Hohlraum 
19
 Nierhaus 1957, 36. 
20
 Bei mehrfachem Gebrauch entstünden entsprechend mehr Spuren. 
21
 Beispiele mit Henkel gibt es aus Niederbieber (Oelmann 1914, 68) oder Karden (Nickel 
1999, 111-112): 
22
 Nickel 1999, Taf. 73: 84.29.18.71, 86.92.49.26, Taf. 74: 86.92.1.32, 86.92.1.25, 86.92.1.28, 
86.92.1.21, 86.92.1.20. Offen muss bleiben, ob hier die flachige Schwarzung einiger Stücke eine 
andere Ursache hat. 
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drischen, profilierten StandfuB, auf dem eine Schale 
sitzt. Sie wurden nicht nur aus Ton , sondern auch 
aus Kalkstein hergestellt (Abb. 5; Kat. 32-33). Stand-
fuBschalen könnten wie auch die sog. Raucherkelche 
als LibationsgefaB — auch hier gibt es solche mit 
Löchern im Boden — oder Kredenz benutzt worden 
sein, andererseits ist die Ahnlichkeit zu Lampen-
standern auffallig (Abb. 5: Kat. 34), so dass eine sol-
che Funktion ebenso in Frage kommt24 . 
MischgefaBe für Wein mit applizierten Schlan-
gen, sog. Schlangentöpfe, sind im Liber Pater-Hei-
ligtum ebenfalls mit einigen Fragmenten vertreten 
(Abb. 6; Kat 35-37; Abb. 7)25. Sie sind durch meh-
rere Schlangen gekennzeichnet, die sich über den 
GefaBkörper und die Henkei winden. Wurden sie 
früher stets in Zusammenhang mit dem Mithras-
kult gesehen 2 6 , gibt es inzwischcn zahlreiche 
Funde, die aus Heiligtümern anderer Göt ter stam-
men 2 7 oder auch aus scheinbar profanem Fund-
kontext2 8 . D e r Bezug von Schlangentöpfen zum 
Liber Pater-Kult ist in Dakien auch in Porolissum 
nachgewiesen29 , aber ebenfalls in anderen Provin-
zen, wie Funde aus Cosa zeigen3". 
^ Hierfür wurden auch Körbe benutzt, wie Darstellungen auf Weihesteinen zeigen, zu denen 
eine gewisse Ahnlichkeit besteht (Wendrich 1997, 43-51, bes. 44, Abb. 60.). Die verschiedenen 
Funktionen für Raucherkelche schlagen auch Popilian 1976, 117 und Mihailescu-Birliba 1996, 
97-98 vor. 
24
 Ein vergleichbares Fragment, bei dem ebenfalls unklar ist, ob es zu einem Lampenstander 
oder einem anderen GefaB gehorte, wurde auch in Faimingen gefunden (Drexel 1911, Taf. XII, 
Abb. 18). 
25
 Dazu Merkelbach 1988, 108-109. 
26
 Binsfeld 1960/61, 67-72; Popilian 1976, 71-72; Schon 1988, 58. 
27
 Marty 1991, 349-359; Schmid 1991, 65-68. 
28
 Popilian 1976,177-178 Taf. 27-29. Hier ware eine Überprüfung, ob ein Zusammenhang mit 
dem Hauskult bestehen kann, hilfreich. 
29
 Ein SchlangengefaB aus Porolissum zeigt Applikationen in Form von Liber und Libera 
(GudeaWa/. 1983, 133). 
30
 Collins & Clinton 1977. 
5 Standfufischakn Kat. 29-53, Lampemtander Kat. 34 (1:3). 
4 Bruchstücke von sog. BJiucherkelchen mit durchbrocbener 
Wandung aus verschiedenen Fundkontexten Kat. 24, 23, 24, 
24, 26, 28, 23, 25 (Foto M. Fiedler/C. Höpken). 
Die gröBeren Kelche mit ausgeschni t tenen 
Fenstern hatten vermutlich einen angesetzten Fufi 
und dami t e inen im Vergleich zu der anderen 
Grundform flacheren Schalenboden (Abb. 3: Kat. 
24-28; Abb . 4). Insofern kommt vielleicht weniger 
eine Interpretation als Lampe, andererseits wegen 
der durchbrochenen Wandung auch nicht als Rau-
cherkelch oder LibationsgefaB in Frage, sondern 
eher als Kredenz oder Fruchtschale 23. 
Die Funktion eines sog. Raucherkelches kann 
demnach sehr unterschiedlich sein und ggf. aufgrund 
der Form, Fundlage, Fundumstande und Gebrauchs-
spuren in ihrer Kombinat ion erschlossen werden. 
E ine den sog. Raucherkelchen in F o r m ver-
wandte GefaBgattung ist die der StandfuBschalen 
(Abb. 5: Kat. 29-33). Sie haben einen hohen zylin-
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6 Schlangentöpje Kat 35-37 (1:3). 7 SchlangentopfKat. 36 (1:3) (Foto A. Schdfer). 
11
 Vergl. Nickel 1999, 105. 
32
 Gudea 1994. 
33
 Es könnte sich aber bei die-
ser Form auch um eine lanx 
handeln, in der Opfergaben im 
Tempel aufgestellt waren (Sie-
bert 1999, 56). 
Z u r „Kul tke ramik" gehö ren z u d e m die hier 
eher seltenen Miniaturgefalk (Abb. 8: Kat. 38-42). 
Sie bestehen teilweise aus schlecht aufbereitetem 
Ton. Ihre grobe Zurichtung und Bearbeitung spre-
chen für eine schnelle und billige Herstellung und 
einen einmaligen kurzfristigen Gebrauch1 1 . 
Gebrauchskeramik (Kat. 43-78) 
D e r Gebrauchskeramik gehören mit Abstand 
die meis ten F u n d e an. Sie un te rsche ide t sich, 
soweit e rkennbar , n ich t von Keramik , die aus 
8 Miniaturgefdfie Kat. 38-42 (1:3). 
Haushalten bekannt ist. Es handelt sich vor aËem 
u m rauhwandiges Kochgeschirr und mittel bis fein 
gemagerte, oxidierend gebrannte Ware, die oft mit 
rotem Überzug versehen wurde. Importierte Terra 
Sigillata ist, wie überall in Dak ien , selten. D e r 
Markt wurde von lokalen Imitarionen beherrscht. 
Unter den Fo rmen dominiert Tafelgeschirr (Abb. 
9-12: Kat . 43-64). Z u m Ess - und Trinkgeschirr 
zahlen einfache Teller (Abb. 11: Kat . 54-55) und 
verschiedene TrinkgefaBe. Schalen und kantharos-
artige Becher mi t m e h r e r e n H e n k e l n waren 
besonders beliebt (Abb. 9: Kat. 47-51), wahrend 
hohe Trinkbecher , wie sie in den Nordwes tp ro -
vinzen verbreitet waren, nur mit wenigen Exem-
plaren vertreten sind (Abb. 9: Kat . 43-46; A b b . 10: 
Kat . 52-53). Mit e inem Becher aus Trier ist ein 
überregionaler Impor t belegt (Abb. 9: Kat. 43), die 
glasierten Becher könn ten auch regionaler Her -
kunft sein (Abb. 9: Kat. 44-46)32 . 
Das Serviergeschirr umfasst neben Schöpfge-
faBen, Schalchen, Schüsseln und Krügen (Abb. 11: 
Kat. 56-62; A b b . 14: Ka t 65-69) wahrscheinl ich 
auch ovale Platten mit aufwandig dekorierten Grif-
fen (Abb. 12: Kat. 63-64). In einem Fall ist wieder 
durch die Darstel lung einer kleinen Schlange ein 
Bezug zum Kult hergesteUt (Abb. 13)" . 
N e b e n dem Tafelgeschirr sind einfache Koch-
töpfe u n d P fannen im F u n d g u t v o r h a n d e n , die 
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9 Trinkgefap Kat. 43-51 (1:3). 
normalerweise z u m Zubere i t en und Ga ren v o n 
Speisen und Getranken dienten (Abb. 15: Kat. 7 1 -
76). Diese Funkt ion k o m m t auch hier in Frage, da 
im Heiligtum solches Geschir r z u m Vorberei ten 
der Banket te geb rauch t wurde , welche auf die 
Opferhandlungen folgten14 und bei denen geges-
sen und — vermuti ich Wein - ge t runken wurde. 
Einige intakt gefundene GefaBe scheinen (viel-
leicht als Behalter mit Opfergaben?) vollstandig 
vergraben worden zu sein (Abb. 16: Kat. 77-78)35. 
A m p h o r e n und Dollen belegen einen weiteren 
Aspekt v o n Aktivitaten im Kultbezirk: Die Her -
stellung u n d / o d e r Lagerung von Wein. Unter den 
Amphoren sind sowohl importierte als auch sol-
che aus lokaler Produkt ion , wahrend die Dol len 
aus einer Töpferei vor O r t s tammen. Die Dollen 
wurden in eigens dafür angelegten G r u b e n ver-
senkt36, wie dies für die Bereitung von Wein auch 
andernorts nachgewiesen ist37. 
Sonderformen u n d E inze l s tücke (Kat. 79-101) 
In diese heterogene Gruppe fallen unter ande-
rem Spardosen, Waschbecken und sog. Lichthaus-
chen oder Schorns te in töpfe . Spardosen, die für 
gewöhnl ich als E inze l s tück an versch iedens ten 
Fundstellen v o r k o m m e n , 8 , sind aus dem Bereich 
des Liber Pater-Hei l igtums mit mindes tens acht 
Exemplaren belegt (Abb. 17: Kat. 79-86)w . F o r m 
und SchlitzgröBe (im Mittel 32 x 4 mm) sowie 
10 Trinkgefdp aus Gmhe 1284, Kat. 52-53 (1:3). 
34
 Rüpke 2001, 140-143. 
35
 Vollstandig vergrabene Töpfe wurden auch in anderen Heiligtümern gefunden, beispiels-
weise in Mainz (Mitteilung von M. Witteyer), Trier Altbachtal (Gose 1972, 201 und 207, sowie 
231 mit Abb. 380-381) oder Alesia (Sénéchal 1972). 
,6
 Diaconescu et al. 2001, 124. 
37
 Beispielsweise in einer Villa in Boscoreale (Munzinger & Rath jen 2000, 67). 
38
 Graeven 1901; Groza 1976, 4-5; Popilian 1976, 113; Bruckner 1981, Taf. 132: 1-4; Hensen 
1998, 3-6. 
39
 Sie entsprechen Typ Trier (Graeven 1901, 174). Diese seltene Gattung erfreute sich anschei-
nend generell in Apulum einiger Beliebtheit, da auch an anderen Fundstellen in Apulum Spar-
dosen registriert wurden (Winkler 1965, 203-213). 
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11 Tafelgeschirr Kat. 54-62 (1:3). 
54 58 
62 
12 Servierplattengnffe Kat. 63-64 (1:3). 
63 
13 Griffbruchstiick einer Servterplatte mit Darstellung einer 
kleinen Schlange, C 1178 (1:2) (Foto A. Schdfer). 
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Farbe und Magerang sind bei sieben sehr einheit-
lich u n d unterscheiden sich mit ihrem goldhell-
b r aunen Scherben deutlich von dem bisher aus 
lokalen Töpfereien belegten Rohmaterial, so dass 
es sich vermutl ich nicht um Produkte aus einer 
Werkstatt im naheren Umfeld handelt. Sechs von 
ihnen wurden aus einer Grube und deren Umfeld 
geborgen, die im Vorraum des Gebaudes eingetieft 
war40. Sie waren zerschlagen, und das Fehlen von 
Münzkonzentrat ionen lasst den Schluss zu, dass sie 
geleert wurden, bevor sie in die Grube gelangten. 
Die ungewöhnliche Haufigkeit und der Or t ihrer 
D e p o n i e r u n g spricht für eine V e r w e n d u n g im 
Kult, auch wenn ihre Funktion ihrer profanen Auf-
gabe entsprochen haben wird, Geld zu sammeln, 
das schlieBlich für einen bestimmten Anlass durch 
Zerschlagen des GefaBes en tnommen und ausge-
geben wurde4 1 . 
Einige GefaBe, die zugedreht und damit oben 
geschlossen wurden, sind in Herstellungstechnik 
und auch im Material den Spardosen sehr ahnlich 
(Abb. 18: Kat. 87-92)42. Es sind lediglich die Ober-
teile verbanden , die Boden fehlen. Sie wurden fast 
ausnahmslos in der gleichen Grube wie die Spar-
dosen gefunden und haben sehr einheidiche MaBe. 
Auch w e n n die GefaBe bislang in ihrer F o r m nicht 
rekonstraiert werden können43 , zeigt doch das kon-
zentrierte Auftreten bestimmter Fragmente und ihr 







15 Kochtöpfe und Pfanne Kat. 71-76 (1:3). 
40
 Es handelt sich um Gru-
benfüllung (Fundkontext) C 
1284 und die diese umgebende 
Schicht C 1421. 
41
 Durch die inschriftliche 
Überlieferung der qhsauro... in 
griechischen Heiligtümern ist 
eine solche Praxis durchaus 
bekannt: Graeven 1901, 160; 
Kaminski 1991, 109. Dazu 
ebenfaUs Bendlin et al. 2001, 25. 
Auch im Tempelbezirk von Fai-
mingen wurde im sog. Deponat 
4 eine Spardose gefunden (Ein-
gartner et al. 1993, 159 und Taf. 
40: 25). 
42
 Aufgrund technologischer 
Merkmale kann es sich keines-
falls um den unteren Teil eines 
auf der Töpferscheibe gedrehten 
GefaBes handeln. 
'" Verbanden ist weder ein 
eingeschmttener Schütz, der sie 
als Spardosen ausweisen würde, 
noch ein Henkei, der sog. Loch-
töpfe oder Latemen kennzeich-
net, die in gleichem Schema pro-
duziert wurden (Loeschke 1909, 
382-384 bzw. Labaume & Salo-
monson o.J., 110, Taf. 47: 3). 
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16 Opferdepot Kat. 77-78 (1:3). 
Fehlen an anderen Fundstellen, dass es sich um 
eine GefaBgattung fiir einen speziellen Gebrauch 
handeln muss44. 
Ebenfalls in der Form nicht zu rekonstruieren 
sind Gefafk, die wie einige Raucherkelche, eine 
durchbrochene Wandung haben. Beide hier abge-
bildeten Fragmente (Abb. 18: Kat. 96-97) sind mit 
einem geometrischen Ritzdekor verziert Auf dem 
einen Bruchstück ist zudem deutlich eine zum Teil 
unbekleidete offensichtlich mannliche Figur zu 
erkennen (Abb. 18: Kat. 96; Abb. 19). Die Gestalt 
schreitet nach rechts und scheint Geratschaften 
oder Ausrüstung mit sich zu fiihren: ein rundlicher 
Gegenstand an seinem Rikken und eine waage-
rechter Stab vor ihm, unter dem sich ein kleines 
langliches Objekt befindet. Der ebenfalls nach 
rechts gewandte Kopf ist überdimensional groC. 
Die Abbildung erinnert an eine einen Gladia-
toren darstellende Strichzeichnung auf einem Zie-
gel, der in Sarmizegetusa gefunden wurde45. Ver-
gleichbar ist die nach rechts ausschreitende 
Haltung des Mannes, der, beide Arme von sich 
gestreckt, in der einen Hand vor sich einen Schild, 
in der anderen hinter sich, ein Schwert halt. Er hat 
ebenfalls, bedingt durch den Helm, einen scheinbar 
überdimensionierten Kopf46. Dieses Merkmal zeigt 
auch eine weitere Strichzeichnung auf einem Zie-
gel aus Cluj-Napoca47, von der auBer dem Kopf 
lediglich der rechte Teil des Oberkörpers erhalten 
ist. Bei dieser Darstellung wird durch eine zweite 
Umrisslinie des Kopfes ein Helm verdeutiicht. 
Trotz der vergleichbaren Darstellungen auf den 
Ziegeln, die für den Kampf bewaffnete und zum 
Teil gepanzerte Gladiatoren zeigen, sei dahinge-
stellt, ob auf der Scherbe aus Apulum tatsachlich 
ein Kampfer dargestellt sein kann48. 
Bislang vier Fragmente stammen von zwei 
Waschbecken, die auf Metallvorbilder mit ausge-
triebenen Rippen zuruckgehen. Da mit den Fin-
gem gegessen wurde, bediente man sich wahrend 
44
 Vielleicht steht dahinter die 
gleiche Intention wie bei den 
noch vor dem Brand wieder ver-
schlossenen kleinen Krügen aus 
Avenches (Meylan-Krause 1996). 
" Opreanu 1984. 
'"
,
 Seine Ausrüstung mit gro-
Bem eckigem Schild, Schwert 
und einfachem Helm weisen 
ihn als „smiiii" aus (Junkelmann 
2000, 111). 
47
 Alicu 1994. 
48
 Die Ausrüstung lieBe sich in 
Abstimmung mit anderen Abbil-
dungen als runden Schild, Lanze 
und Kurzschwert deuten, die 
einen „hoplomachut' kennzeichnen 
Qunkelmann 2000,120-122). Der 
Helm jedoch gleicht mehr dem 
des „scutot" aus Sarmizegetusa und 
nicht einem Helm mit Kamm 
und Federschmuck, der eigentlich 
zur Ausstattung des „hoplomachus" 
gehort. Zudem ist mir keine Dar-
stellung eines Gladiatoren mit 
nacktem Unterleib bekannt. Soll-
ten diese Details nicht auf die 
Freiheiten des Künsders zuruck-
gehen, ist eine Interpretation als 
Gladiator nicht stimmig. 




18 Oben gescblossene Gefdfie Kat. 87-92, Waschbecken? Kat. 93, Schomsteintöpfe oder Uchthduschen Kat. 94-95, Gefdfie 
mit durchbrochener Wandung Kat 96-97 (1:3). 
19 Zwei Bruchstücke eines Gefdfies mit durchbrochener 
Wandung und Kit^eichnung eines Mannes Kat. 96 (Foto M. 
Fiedler/C. Höpken). 
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des Essens gewöhnlich dieser Becken, die zum Han-
dewaschen angereicht wurden 4 9 . Aufgrund ihrer 
charakteristischen GröBe und Randform können im 
Fundmater ia l vermutl ich weitere Schüsseln als 
Waschbecken gedeutet werden (Abb. 18: Kat. 93). 
Ein Schornsteintopf oder Lichthauschen lasst 
sich aus zwei Keramikfragmenten mit eingeschnit-
tenen Fenstern und Kerbzierzonen rekonstruieren 
(Abb. 18: Kat. 93). Neuere Untersuchungen zu die-
ser Fundgat tung zeigen50, dass es sich wahrschein-
lich um Bruchstücke von einem Dachaufsatz han-
delt. Dies ergibt sich un te r ande rem aus ihrer 
Fundlage im Ziegelschut t v o m D a c h des Kult-
gebaudes. Auch für ein Fragment eines weiteren 
Exemplars ist diese Interpretation möglich (Abb. 
18: Kat. 95). Derartige Objekte bzw. im Tempel-
bereich ge fundene F ragmen te sind für weitere 
Kul tgebaude in den römischen Prov inzen , 
besonders Pannonien, belegt11. 
4
'' Fünfschillig 1999, 78; Ger-
lach 2001, 72. 
s0
 Adler-Wölfl & Sauer 2000; 
Lowther 1976. 
51
 Cocis 1984; Huld-Zetsche 
1986, 87; Eingartner et al 1993, 
44; Nickel 1999,116. Siehe auch 
Adler-Wölfl & Sauer 2000, 165, 
Anm. 16. 
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 Nickel 1999, 133-134. 
53
 Aus den Scherben lassen sich mindestens 73 GlasgefaBe und Gerate rekonstruieren (Höp-
ken & Fiedler 2002). Hinzu kommen acht Glasperlen, das Fragment eines Armreifs, ein Spiel-
stein und 19 Broeken von Rohglas. Da Glas für gewöhnlich nach dem Zerbrechen eingesam-
melt und einer Wiederverwertung zugefuhrt wurde, muss mit einer höheren Anzahl von 
GlasgefaBen gerechnet werden, als das Fundspektrum zeigen kann. Im Verhaltnis zu anderen 
Fundstellen in Partoj sind die Glasfunde im Liber Pater-Heiligtum jedoch ungewöhnlich zahl-
reich (Moga et al. 2000, 160-161). 
54
 Hopken & Fiedler 2002. 
^ Auch hier ware wie bei den ovalen Keramikplatten eine Ansprache als lanx möglich (Sie-
bert 1999, 56) 
,6
 Dies zeigt sich im Vergleich zu anderen Fundstellen, die von van Lith & Randsborg 1985 
bzw. Rütü 1991 analysiert wurden (Höpken & Fiedler 2002). 
57
 Indes ist aber ein Model, mit dem formgeblasene Flaschen hergestellt werden konnten, ein 
Indiz auf einen in Apulum ansassigen Glasblaser (Balu{a 1979). 
58
 Fundkontext 1284. 
Die Weihung eines Rohglasbrockens oder Glasbarrens ist für die spatklassisch-frühhellem-
stischc /.eit in Athen inschriftlich belegt (Stern 1999, 23-24). Für diesen Literaturhinweis danke 
ich A.B. Follmann-Schulz, Bonn. 








Ebenfalls den Sonderformen werden GefaBe 
zugeordnet, die offensichtlich gezielt überarbeitet 
wurden (Abb. 20: Kat. 98-101). Es handelt sich 
zum einen um Teller- oder Schüsselböden, deren 
Wandung sorgfaltig am Umbruch zum Boden 
abgeschlagen wurde, so dass diskusförmige 
Objekte entstanden. Zum anderen wurden bei 
Bechern und Schüsseln die Rander entfemt und 
die Bruchflachen grob überarbeitet. Wenn sich der 
Zweck bisher auch nicht erschlossen hat, gibt es 
doch Parallelen aus anderen Heiligtümers2. 
Glas (Kat. 102-110) 
Bei den meisten GlasgefaBen ist eine Funktion 
als Serviër- oder Trinkgeschirr zu erkennen53. Vor 
allem sind dies zahlreiche Becher, mehrere Schüs-
seln, Schalchen, Krüge und vermutlich Kugelfla-
schen, die sich von den Bechern nicht immer ein-
deutig unterscheiden lassen (Abb. 21: Kat. 
102-109). Bemerkenswert ist eine groBe ovale Ser-
vierplatte, die aus ca. 20 Fragmenten rekonstruiert 
werden konnte (Abb. 21: Kat. 110). Da reichsweit 
aus den römischen Provinzcn nur wenige Paralle-
len bekannt sind, schient es sich um eine luxuriöse 
Form zu handelnS4. Die Fundumstande der ande-
ren Exemplare in Griibern, Wohnhausern und vii-
lae rusticae lassen jedoch keine weiteren Schlüsse auf 
eine spezielle Funktion im rituellen Bereich zu". 
Wie auch durch die Schüsseln mit Schliff- und 
Facettendekor zeigt sich hier ein gehobener Aus-
stattungsstandard (Abb. 21: Kat. 106-109). 
Nicht zum Tafelgeschirr geboren drei Salb-
flaschchen sowie zchn meist eckige formgeblasene 
Flaschen, die normalerweise zum Transport und 
Versand von Flüssigkeiten benutzt wurden. Im 
Vergleich zu Fundstellen, die einen profanen Char-
akter haben, sind damit Salbölflaschen und Trans-
portbehalter deutlich unterreprasentierts''. 
Eine Sondergruppe innerhalb der Glasfunde 
stellt Rohglas dar. Da in der naheren Umgebung 
des Kultbezirkes keine Hinweise auf eine Glasver-
arbeitung oder Produktion gefunden wurden, ist 
weitgehend auszuschlieBen, dass das Rohglas zufal-
lig durch die Nachbarschaft zu einer Glashütte an 
die Fundstelle gelangt sein konnte57. 
Einige Rohglasstücke wurden in der Grube 
zusammen mit den Spardosen und weiteren auBer-
gewöhnlichen Objekten gefunden58. Auch dies ist 
ein Hinweis auf ein nicht zufalliges Auftreten im 
Heiligtum, sondern eine bewusste Deponierung -
als Votiv eines Glasmachers?5''. 
Handwerker als Weihende? 
Aus der selben Grube stammen neben den 
schon genannten Spardosen, den oben geschlosse-
nen Töpfen, zahlreichen zum Teil vollstandigen 
GefaBen und Rohglas, ein mutmaBlicher Model für 
Keramikapplikationen, der eine Sirene darstellt, 
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22 Model mit Darstellung einer Sirene: Negativ und Aus-
formung C 1284 (1:2) (Foto A. Schdfer). 
23 Töpferstempel in Form eines Fufies, C 1284 (1:1) (Foto 
A. Schdfer). 
und ein Töpferstempel in F o r m eines FuI5es (Abb. 
22-23). Die Fundlage und vor allem das Fehlen 
entsprechender Keramikfragmente, die mit solchen 
Stempeln oder Applikationen verziert waren, las-
sen die Vermutung zu, es könnte sich hier jeweils 
um ein Votiv von einem Töpfer handeln6 0 . 
Aus dem Heiligtum s tammen weitere Funde , 
die mit handwerk l i chen Tat igkei ten in Z u s a m -
menhang stehen, deren Fundkontex t jedoch bis-
her keinen eindeutigen Z u s a m m e n h a n g zum Kult 
erkennen lasst. Bei einem Model mit der Darstel-
lung eines auf e inem W a s s e r p a n t h e r re i t enden 
Dionysos ist durch die Ikonograph ie eine Ver-
b indung zum Liber Pater-Kult gegeben (Abb. 24) 
und weist damit auf die Verwendung des Stücks 
als Votiv hin. 
Diese Interpretat ion ist letztendlich auch für 
Spinnwirtel6 1 und einen vermutlich unbenutz ten 
Keramikmodel , in dem Metallgerate gegossen wer-
den konnten, nicht auszuschlieBen (Abb. 25). O b 
allerdings beispielsweise ein Rollradchen, das zur 
Verzierung von Keramik benutzt werden konnte, 
oder ein Fragment einer Töpferscheibe hier v o n 
Töpfern als Opfer geweiht wurde, muss wegen der 
benachba r t en Töpfere ien und des bislang nicht 
ausgewerteten Fundkontextes offen bleiben. 
Katalog 
Die Angaben hinter den Kata logmummern bezie-
hen sich auf Form, Erhal tung (Rst.= Randstück, 
Wstr. = wandstück, Bst. = Bodenstück, Hst. = 
Halsstück, Hf. = Henkelfragment), Magerung (fein, 
mittel, oder grob), Scherbenfarbe, farbe der Ober-
flache, Z e i c h n u n g s n u m m e r (Dn) und fundkon-
textnummer (C). 
Sog. Kducherkelche 
001 Kelch mit abge t repp te r W a n d u n g (1 Rst.) 
mittel, braun, braun, D N 2023, C 1113. 
002 Kelch mit Rollradchenverzierung, abgetrepp-
ter Wandung und Loch im Boden (2 Rst. 1 
Wst.) mittel , orange , o range , D N 2085, C 
1340. 
003 Kelch mit Kerbz ie rzone (1 Rst.) mittel , 
orange, orange, D N 2006, C 1131. 
60
 Auch in Karden gibt es Funde, die den Schluss auf Töpfer zulassen, die dort Objekte aus 
ihrem Handwerk weihten (Nickel 1999, 123 bzw. 183 und 196). 
61
 Eine Parallele aus dem Textilgewerbe lasst sich wiederum aus Karden anführen, wo ein 
Webkamm gefunden wurde (Nickel 1999, 152). 
24 Model mit Darstellung eines reitenden Dionysos: 
(Foto A. Schdfer). 
'iv und Ausformung C 1131 (1:2) 
25 Keramischer Model ^urHerstellung von Metallgerdten, C 
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004 Kelch mit Kerbzierzone (fast vollstandig) 
mittel, orange, weifSer Überzug, DN 2020, C 
1131. 
005 Kelch mit Kerbzierzone (4 Rst.) mittel, orange, 
orange, DN 2232, C 1284. 
006 Kelch mit Kerbzierzone (3 Rst. 3 Wst.) mittcl-
grob, orange, orange, DN 2334, C 1550. 
007 Kelch mit Dellenverzierung und Loch im 
Schalenboden (2 Rst. 1 Wst.) mittel, orange-
braun, orangebraun, DN 1010, C kcine 
Angabe. 
008 Kelch mit Dellenverzierung, Fehlbrand (1 
Rst.) mittel, braun, braun, DN 2088, C 1131. 
009 Kelch mit Dellenverzierung (1 Rst.) mittel, 
orangebraun, orangebraun, DN 2026, C 1113. 
010 Kelch mit Dellenverzierung und Leiste mit 
Einstichen (1 Rst.) mittel, orange, orange, DN 
2042, C 1215, 
011 Kelch mit Wcllenrand und Rollstempeldekor 
(1 Rst.) mittel, orange, orange DN 2011, C 
1081. 
012 Kelch mit Dellenverzierung und Leiste mit 
Einstichen (1 Rst.) mittel, orange, orange DN 
2065, C 1131. 
013 Kelch mit Zinnenrand (6 Rst. 3 Wst. 1 Bst.) 
mittel-grob, orange, weiBer Überzug, DN 
2261/2069, C 1131/1279/1421. 
014 Kelch mit Dellenverzierung und Kerbzier-
zone (1 Rst.) mittel, orange, orange DN 2035, 
C 1162. 
015 Kelch mit Dellenverzierung und Kerbzier-
zone (2 Rst.) mittel-grob, orange mit grauem 
Kern, weiBer Überzug DN 2360, C 1284. 
016 Kelch mit abgetreppter Wandung und drei 
Löchern im Boden (1 Bst.) grob, orange, wei-
Ber Überzug, DN 2219, C 1421. 
017 Kelch mit abgetreppter Wandung und Loch 
im Boden. Der Ansatz eines Ringes ist zu 
erkennen, aus dem der FuC gedreht wurde (2 
Wst.) mittel, hellbraun mit schwarzem Kern, 
weiBer Überzug? DN 2336, C 1171. 
018 Kelch mit Dellenverzierung (fast vollstandig) 
mittel, - , orange-braun, DN 1002, C keine 
Angabe. 
019 Kelch mit Dellenverzierung (fast vollstandig) 
grob, hellgrau, schwarz, DN 2327, C 1625. 
020 Kelchboden mit Brandflecken (1 Bst.) mittel, 
orange, auBen weiBer Überzug, DN 2325, C 
1546. 
021 Kelch mit reduzierter Dellenverzierung und 
Brandfleck (4 Rst.) fein-mittel, orange, weiBer 
Überzug, DN 2347, C 1530. 
022 Kelch mit Zinnenrand (1 Rst.) mittel, graubraun, 
graubraun, DN 2222, C 1522. 
023 Kelch mit Fingertupfenzier am Rand, durch-
brochner Wandung und vierfachem Henkei 
(1 Bst. Zugehörigkeit Rst. unsicher) mittel, 
orange, weiBer Überzug, DN 2045, C keine 
Angabe. 
024 Kelch mit Zinnenrand und durchbrochner 
Wandung (3 Rst.) mittel, braun, weiBer Über-
zug, DN 2322, C 1560/1567/1601. 
025 Kelch mit Dellenverzierung und durchbroch-
ner Wandung (1 Rst.) mittel-fein, orange, wei-
Ber Überzug, DN 2329, C 1625. 
026 Kelch mit Dellenverzierung und durchbroch-
ner Wandung (1 Rst.) mittel, blassorangehell-
braun mit grauem Kern, weiBer Überzug, DN 
2330, C 1171. 
027 Kelch mit dreifachem Wellenrand und durch-
brochner Wandung (1 Rst.) mittel, orange-
braun, orangebraun, DN 2018, C 1121. 
028 Kelch mit Fingertupfenzier am Rand und 
durchbrochner Wandung (1 Rst.) mittel, oran-
gebraun, orangebraun, DN 2046, C 1161. 
Standfufischalen und Lampenstander 
029 StandfuBschale (vollstandig) mittel, orange, 
roter Überzug? DN 1017, C keine Angabe. 
030 StandfuBschale mit Loch im Boden (1 Wst.) 
mittel, orange, orange, DN 2013, C 1121. 
031 StandfuBschale mit Bodenplatte (1 Bst.) 
mittel, orange, orange, DN 2001, C 1151. 
032 StandfuBschale aus Kalkstein, DN 2110, C 
1131. 
033 StandfuBschale aus Kalkstein, DN 2095, C 
1208. 
034 Lampenstander? (1 Bst.) mittel, orange, roter 
Überzug, DN 2188, C 1421. 
Schlangentöpfe 
035 Schlangentopf (1 Wst.) fein, orange, orange, 
DN 2059, C 1141. 
036 Schlangentopf mit drei Henkeln (div. Frag-
mente) fein, orange, roter Überzug. Nicht auf 
der Zeichnung eingetragen sind verschiedene 
eingestempelte Blatter und Verzierungen, DN 
1011, C keine Angabe. 
037 Schlangentopf (1 Wst.) fein, orange, orange, 
DN 2060, C 1141. 
Miniaturgefafie 
038 Miniaturbecher mit einem Henkei (fast voll-
standig) fein, hellbraunorange, hellbraun-
orange, DN 2206, C 1284. 
039 Miniaturbecher mit einem Henkei (fast voll-
standig) fein, hellbraunorange, hellbraun-
orange, DN 2204, C 1227. 
040 Miniaturbecher (1 Bst.) fein, beige, beige, DN 
2041, C 1162. 
041 Miniaturschüssel (fast vollstandig) grob, hell-
grau, hellgrau, DN 2191, C 1214. 
042 Miniaturschüssel (fast vollstandig) grob, hell-
grau, hellgrau, DN 2197, C 1214. 
TrinkgefajSe 
043 Becher Trierer Produktion (1 Rst.) fein, orange, 
glanzend schwarzer Überzug, DN 2021, C 1127. 
044 Glasierter Becher mit Schuppenverzicrung (1 
Wst.) fein, braungrau, goldhellbraune Glasur, 
DN 2189, C 1432. 
045 Glasierter Becher mit Schuppenverzicrung (1 
Wst.) fein, hellgrau, auBen flaschengrüne/innen 
olivgrüne Glasur, DN 2366, C 1673. 
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046 Glasierter Gesichtsbecher (1 Rst. 2 Wst. 
Haartracht, Augenbraue und Ohr erkennbar) 
fein, hellgrau, flaschengrüne Glasur, DN 
2452, C 1291/1420. 
047 Becher mit zwei Henkeln (fast vollstandig) 
fein, orange, roter Überzug, DN 2224, C 
1284. 
048 Becher mit drei Henkeln (fast vollstandig) 
fein, orangebraun, dunkelorangebrauner 
Überzug, DN 2318, C 1708. 
049 Becher mit drei Henkeln (fast vollstandig) 
fein, orange, orangeroter Überzug, DN 2317, 
C 1708. 
050 Trinkschale? mit zwei Henkeln (1 Rst.) fein, 
rosigbeigebraun, roter Überzug, DN 2339, C 
1601. 
051 Trinkschale? mit zwei Henkeln (4 Rst. 5 Wst. 
3 Bst. 1 Hf.) fein, orange, roter Überzug, DN 
2230, C 1284. 
052 Becher (vollstandig) fein, orange, roter Über-
zug, DN 2203, C 1284. 
053 Becher (fast vollstandig) fein, orange, rot-
brauner Überzug, DN 2364, C 1284. 
Tafelgeschirr 
054 Teller (1 Rst.) fein, braun, brauner Überzug, 
DN 2417, C 1284. 
055 Teller (1 Rst.) mittel, rot, roter Überzug, DN 
2416, C 1284. 
056 SchöpfgefaB (fast vollstandig) mittel, orange, 
roter Überzug, DN 1026, C keine Angabe. 
057 SchöpfgefaB (1 Hf.) mittel, orangebraun, 
orangebraun, DN 2087, C 1227. 
058 Schalchen (4 Rst. 2 Bst.) fein, orange, roter 
Überzug, DN 2391, C 1284. 
059 Schalchen (fast vollstandig) mittel, grau, grau, 
DN 2253, C 1560. 
060 Schalchen (1 Rst. 1 Bst.) fein-mittel, orange-
rot, roter Überzug, DN 2392, C 1284. 
061 Schüssel (4 Rst. 4 Wst. 1 Bst.) fein, orange, 
roter Überzug, DN 2216, C1284. 
062 Schüssel (2 Rst. 1 Wst.) fein, orange, roter 
Überzug, DN 2400, C 1284. 
063 Servierplatte (1 Rst.) fein, orange, roter Über-
zug, DN 2034, C 1172. 
064 Glasierte Servierplatte (1 Rst.) fein, orange, 
dunkelbraune bis schwarze Glasur, DN 2002, 
C 1121. 
Krüge und Flasche 
065 Krug (1 Rst.) grob, grau, grau, DN 2227, C 
1421. 
066 Krug (1 Rst.) fein-mittel, hellbraun, hellbraun, 
DN 2426, C 1284. 
067 Krug (1 Rst.) fein, orangerot, orangerot, DN 
2428, C 1284. 
068 Krug (1 Rst.) fein, orange, rotbraune Bema-
lung, DN 2228, C 1421. 
069 Krug (2 Rst. 2 Wst. 1 Hf.) fein, orange, rosig-
orange, DN 2451, C 1708. 
070 Flasche (1 Hst.) grob, braungrau, schwarz, 
DN 2187, C 1284. 
254 
Kochgeschirr 
071 Deckel (fast vollstandig) grob, graubraun, 
graubraun, DN 2238, C 1284. 
072 Topf (1 Rst.) mittel, orange, orange, DN 
2433, C 1284. 
073 Topf (fast vollstandig) grob, graubraun, 
schwarz, DN 2305, C 1365. 
074 Topf (1 Rst.) mittel, orange, orange, DN 
2434, C 1284. 
075 Topf (fast vollstandig) grob, grau, grau, DN 
2243, C 1284. 
076 Pfanne (1 Rst. 1 Bst.) grob, grau, grau, DN 
2237, C 1284. 
Opferdepot 
077 Stülpdeckel? (vollstandig, intakt) grob, - , grau, 
DN 2351, C 1708. 
078 Topf (fast vollstandig, intakt) grob, grau, grau, 
DN 2350, C 1708. 
Spardosen 
079 Spardose (2 Rst. 6 Wst.) fein, goldhellbraun, 
goldhellbraun, DN 2249, C 1284. 
080 Spardose (2 Rst. 8 Wst. 1 Bst.) fein, goldhell-
braun, goldhellbraun, DN 2420, C 1284. 
081 Spardose (2 Rst. 15 Wst. 1 Bst.) fein, gold-
hellbraun, goldhellbraun, DN 2421, C 1284. 
082 Spardose (2 Rst.) fein, goldhellbraun, gold-
hellbraun, DN 2424, C 1421/1284. 
083 Spardose (2 Rst. 1 Wst.) fein, goldhellbraun, 
goldhellbraun, DN 2423, C 1421/1284. 
084 Spardose (1 Rst. 3 Wst.) fein, goldhellbraun, 
goldhellbraun, DN 2425, C 1421/1284. 
085 Spardose (1 Bst. 1 Wst.) mittel-fein, orange, 
innen orange/auBen grau, DN 2328, C 
1600/1421/1284. 
086 Spardose (1 Bst.) fein-mittel, orangebraun mit 
Ziegelmehl, orangebraun, DN 2357, C 1708. 
Oben geschlossene GefajSe 
087 Oben geschlossenes GefaB (1 Wst.) fein-
mittel, orange, orange, DN 2448, C 1284. 
088 Oben geschlossenes GefaB (2 Wst.) fein, 
orangegoldbraun, orangegoldbraun, DN 
2450, C 1708. 
089 Oben geschlossenes GefaB (3 Wst.) fein, hell-
orangebraun, rosighellbraun, DN 2445, C 
1284. 
090 Oben geschlossenes GefSB (1 Wst.) fein, 
orange, auBen rosigbeige/innen orangerot, 
DN 2444, C 1284. 
091 Oben geschlossenes GefaB (5 Wst.) fein, 
orangebraun, orangebraun, DN 2446, C 1284. 
092 Oben geschlossenes GefaB (1 Wst.) fein, 
rosigorange, rosigorange, DN 2447, C 1284. 
Waschbecken? 
093 Schüssel/Waschbecken? (1 Rst.) mittel-grob, 
orange, orange, DN 2337, C 1601. 
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SchomsteintSpfe oder Uchthauschen 
094 Rekonstruktion des Schornsteintopfes/Licht-
hauschens (2 Wst.) grob, braun, braun, ver-
mutlich Handaufbau, DN 2003/2004, C 
1094/1112. 
095 Schornsteintopf/Lichthauschen? (1 Rst.) 
grob, braun, braun, DN 2100, C 1311. 
Gefajk mit durchhrochener Wandung 
096 GefaB mit durchbrochener Wandung und 
Ritzzeichnung eines Mannes (1 Wst.) mittel, 
grau, grau, DN 2324, C 1691. 
097 GefaB mit durchbrochener Wandung (1 Wst.) 
mittel-grob, hellgrau mit schwarzem Kern, 
schwarz.DN 2356, C 1612. 
Gefdfe mit intentionell abgeschlagenem Rand 
098 Tellerboden, bei dem der Rand sorgfaltig 
abgeschlagen wurde (1 Bst.) grob, grau, dun-
kelgrauschwarz, DN 2408, C 1625. 
099 Schusselboden, bei dem die Wandung sorg-
faltig abgeschlagen wurde (1 Bst.) fein, braun, 
schwarzer Überzug, DN 2407, C 1421. 
100 Schüsselchen, bei dem der Rand sorgfaltig 
abgeschlagen wurde (1 Bst.) mittel-grob, grau, 
grau, DN 2367, C 1560. 
101 Becher mit drei Henkeln, bei dem der obere 
Teil sorgfaltig am Wandumbruch abgeschla-
gen wurde (1 Bst. 4 Wst.) fein, orange, im 
oberen Bereich roter Uberzug, DN 2162, C 
1366. 
Glasgefdfie 
102 Glasbecher (fast vollstandig) farblos, leicht 
grünlich, DN2117, C 1442. 
103 Glaskrug (1 Rst.) farblos, DN 2270, C 1625. 
104 Glaskrug (oder Flasche?) mit aufgelegtem 
Faden (1 Rst.) farblos, DN 2127, C 1094. 
105 Glasbecher mit Facettendekor (3 Wst.) farb-
los, leicht gelblich, DN 2269, C 1420. 
106 Glasschussel mit floraler Schliffverzierung 
(5 Wst.) farblos, DN 2158, C 1227/1308/ 
1309/1740. 
107 Glasschussel mit Schliffverzierung (1 Wst.) 
farblos, DN 2302, C 1530. 
108 Glasschussel mit Schliffverzierung (2 Rst.) 
farblos, DN 2274, C 1108/1203. 
109 Glasschussel mit Facettendekor (2 Rst.) farb-
los, DN 2064, C 1138. 
110 Glasplatte (2 Rst. min. 8 Wst. 2 Bst.) farblos, 
DN 2157, C 1197/1227/1262/1338/1391. 
ZUSAMMENFASSUNG 
Eine erste Analyse von Keramik- und Glas-
funden aus einem Liber Pater-Bezirk in Apulum 
gibt Hinweise auf den Kultbetrieb und die Besu-
cher dieses Heiligtums. Neben den iiblichen For-
men des Tafel- und Kochgeschirrs, umfasst das 
Spektrum auBergewöhnlich viele ausgefallene 
GefaBe. Ovale Platten, darunter eine aus Glas, sind 
vergleichsweise zahlreich vertreten und gehörten 
vermutlich zum Serviergeschirr. Das Trinkgeschirr 
aus Keramik wird durch Glasbecher erganzt. 
Die „Kultkeramik" umfasst hohe sog. Rau-
cherkelche, StandfuBschalen, Schlangentöpfe und 
MiniaturgefaBe. Die sog. Raucherkelche sind mei-
stens reich verziert, einige weisen einen Zinnen-
rand oder eine durchbrochene Wandung auf. All-
gemein werden sie als Gerat für Brand- und 
Rauchopfer angesehen. Für die Exemplare aus 
Apulum jedoch kommt auch eine Nutzung als 
LibationsgefaB in Frage, da sie haufig Locher im 
Schalenboden aufweisen. Besonders bei den Stück-
en mit durchbrochener Wandung ware eine Nut-
zung als Lampe oder Kredenz bzw. Fruchtschale 
denkbar. 
Ungewöhnlich ist das verstarkte Auftreten von 
Spardosen, das mit Kultgebrauchen in Zusammen-
hang stehen wird. Die Grube, in der sie gefunden 
wurden, war im Vorraum des Gebaudes eingetieft 
und enthielt auBer den Spardosen und dem 
iiblichen Spektrum an Tafel- und Kochgeschirr 
Rohglasbrocken, einen Töpferstempel und einen 
Applikenmodel, die auf eine Zugehörigkeit von 
Handwerkern in der Kultgemeindc hinweisen kön-
nen, die hier Gegenstande aus ihrem Arbeitsbe-
reich weihten. 
SAMENVATTING 
Een eerste analyse van de ceramiek -en glas-
vondsten van een Liber Pater-heiligdom in Apu-
lum geeft aanwijzingen over bepaalde cultushan-
delingen en bezoekers van het complex. Naast de 
gebruikelijke vormen van tafel -en kookservies 
omvat het spectrum buitengewoon veel speciale 
vormen. Ovale borden, waaronder één uit glas, zijn 
relatief talrijk aanwezig en behoren waarschijnlijk 
tot het serveerservies. Het drinkservies uit aarde-
werk wordt met glazen bekers aangevuld. 
Het cultusaardewerk omvat hoge wierookkel-
ken, schalen op standvoet, slangenvaten en minia-
tuurvaatwerk. De zgn. wierookkelken zijn meestal 
rijk versierd, soms met een gegolfde rand of een 
wand met uitsparingen. Over het algemeen wor-
den zij als vaten voor brand -en rookoffers geïn-
terpreteerd. Voor de exemplaren uit Apulum komt 
ook een gebruik als vat voor libatieoffers in aan-
merking, omdat zij vaak gaten in de bodem verto-
nen. Zo kunnen de schalen met de uitsparingen in 
de wanden ook gebruikt worden als lampen of pre-
sentatieschalen, bijvoorbeeld voor fruit. Buitenge-
woon is het veelvuldig voorkomen van spaarpot-
ten, die met cultische handelingen in verband 
gebracht worden. De kuil waarin zij gevonden wer-
den, in de voorhal van het gebouw, bevatte daar-
naast ook tafel -en kookservies, ruw glas, een pot-
tenbakkersstempel en een moule voor oplegwerk. 
Deze voorwerpen wijzen op de deelname van 
ambachdui — die voorwerpen uit hun arbeidssfeer 
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Small and miniature reproductions of the 
Mithraic icon: reliefs, pottery, ornaments and gems 
Richard GORDON 
The notion of 'small finds' is hardly precise, but 
in broad terms evokes archaeological finds whose 
information-potential is easily overlooked and can 
often be realised only by means of cumulative clas-
sificatory work on material derived from many 
sites. A conference devoted to 'small finds' in the 
context of the Mysteries of Mithras marks in fact 
a formal recogni t ion o f the value of relatively 
recent archaeological knowledge-fields for re-think-
ing a subject h i the r to domina t ed by traditional 
iconographic and epigraphic methods1 . Although 
our knowledge of Mi thra i sm is a lmost entirely 
derived from archaeological investigation, it has 
taken a very long time for distinctively archaeo-
logical forms of knowledge-practice to assert their 
value.2 Unsurprisingly, this process has tended to 
be mos t marked where, as in the Nor th -Wcs tem 
provinces, the conditions of survival favour 'minor' 
over 'major' finds, and where many local archaeol-
ogists have experience of excavating pre-historic 
and Celtic sites. T w o sub-disciplines in particular 
may be m e n t i o n e d here : t he classification and 
absolute dating of provincial fine- , coarse- and 
glass-wares, and the bone-analyses made possible 
by advances in archaeozoology. 
The value of the first has been splendidly vin-
dicated by the revelation that the foundation of a 
1
 I am most grateful to Marleen Martens both for inviting me to a very stimulating confer-
ence and for her patience in waiting for the final paper. 
2
 The symbol V. refers to the number in Vermaseren's Corpus. 
However, Richmond and Gillam's excavation at Carrawburgh in 1949-50 (Richmond & 
Gillam 1951) and Grimes and Williams' excavation of the Walbrook site in 1952-4 (Shepherd 
1998) long antedate conscious use of 'new' archaeological principles, and simply employed what 
had come, largely thanks to Sir Mortimer Wheeler, to be best practice in England. The first at 
any rate is still justly seen as a model excavation, attempting to relate finds explicitly to putative 
ritual practice. Among older excavations, that by R. Forrer at Koenigshoffen (Forrer 1915) 
remains outstanding. 
%
 Hcddernheim: Huld-Zersche 1986, 33-39; Mainz: Huld-Zetsche 2003 (argues for a Ves-
pasianic date); Moosham: Hell 1965, 110; Pons Aeni: Garbsch 1985, 441-449; Caesarea: Blakelv 
1987; DoHche: Schütte-Maischatz & Winter 2000, 97-99; Winter 2000. 
4
 Cf. Gordon 1994, 467-71; Beck 1998, 118-20; Gordon 2001, 289-293. 
In general Reitz & Wing 1999. Künzing: compare the findings of von den Driesch & 
Pöllath 2000 with the general surveys of meat-diet in Germanv, Raetia and Noricum by King 
1999a, 180-183 with fig. 10, p. 179, and King 1999b, 141, Table 1; Tienen: Lentacker, Ervynck 
& Van Neer 2003. 
6
 Bartman 1992, 35. 
number of mithraea, such as Heddernheim III and 
Ballplatz, Mainz in Germania Superior, Moosham 
and Pons Aeni in Nor icum/Raet ia , Caesarea Mar-
itima in Palestine, and perhaps one of the cave-
mithraea at Doliche in Commagene , is to be dated 
ca. 100 A D , though in each case the original esti-
mate was the usual II-III centuries.3 Pottery-stud-
ies are thus in a position to create major new facts 
for the historian, since these re-datings are incon-
venient for both older and newer theories of the 
origins of the Mysteries, their distribution appar-
ently confirming neither the traditional idea of an 
'oriental religion' nor the more recent suggestion 
that the Mysteries were crea ted at Rome. 4 T h e 
value of the second sub-discipline, archaeozoology, 
can be illustrated by the parallel between the strik-
ing dominance of piglet-bones in the deposits of 
the mithramm at Quin tana /Ki inz ing in Raetia, and 
the 'Romanised' diet of legionary sites in the same 
area (though not in the camp of the cohors V Braca-
raugustanorum which dominates the site itself, where 
beef was predominant) ; and by the fact that the 
piglets from the main burial pit at Tienen seem to 
have been slaughtered on a single occasion in late 
June or early July.5 
However, at the risk of appearing to ignore the 
possibilities offered by the routinization of the new 
archaeology, I wish in this article to take the phrase 
'small finds' in a quite different, non-metaphorical 
sense, that of small and miniature representations of 
the bull-killing scene. Such representations do not 
form a natural class: they include reliefs on stone, 
statuettes in bronze, silver and bronze plaques, re-
presentations on cult-vessels, personal ornaments, 
gems used as amulets or in finger-rings. In fact they 
exemplify perfectly the 'fluidity with which artistic 
forms move[d] from one genre or medium or size 
to another'.6 But I want to ask what conclusions we 
can draw from the emergence of such small and 
miniature representations within the context of the 
implicit no rms regarding the appropria te size of 
Mithraic reliefs. Although such representations con-
stitute only a small minority of known images, and 
doubtless therefore of the former totality of such 
images, their existence does seem to me to throw 
up some questions and doubts about some wide-
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spread modern assumptions. Is the current insis-
tence upon the centrality in Mithraic practice of the 
temple focussed upon a cult-relief wholly justified? 
Can we be as confident as is normally claimed that 
the iconography of the relief has only a single, albeit 
complex , denota t ion — whatever that may have 
been (and I do not propose to enter into that dis-
cussion here)? Does the discovery and excavation 
of well over one hundred undoubted Mithraic tem-
ples justify the conclusion that the organised 
Mithraic community was the only form of the cult 
which needs to be taken account of? 
Small and miniature reliefs as a class 
If we are to substantiate the claim that small 
and miniature images of the bull-killing scene can 
be problematised even if they do not compose a 
natural group, we need first to discuss the issue of 
tacit or implied norms relating to the size of the 
cult-relief. Since 1955, the date of Ernes t Will's 
fundamental work on the topic, it has been usual 
to distinguish between 'cult-relief and 'secondarv 
relief.7 I n D . Schlumberger ' s pi thy phrase , 'Le 
relief cultuel c'est le relief jouant le róle d'objet 
de culte'. In new cults such as those of Mithras, 
the Danubian and Thracian Rider-gods,8 of Zeus-
Sabazius,9 and, to a smaller extent , of I O M 
Dolichenus 1 0 and of Attis,11 such reliefs take over 
the role traditionally played by the cult-statue. The 
idea of the god's salvific action in the world, 'sujet 
nouveau et inédit',12 was best conveyed through 
narrative rather than celebratory registration. And 
whereas the cult-statue is suitable for registration, 
narrative is best handled by the relief form. T h e 
cult-reliefs of Mithraic temples, in particular, which 
played a constitutive part in the creation of a sacred 
geography,1 3 were designed to be visible from a 
distance of several metres: 3 0 % of all complete 
or nearly comple te Mithraic reliefs measure 
between 0.40 m 2 surface area (say 0.65 x 0.60 m) 
and 1.50 m 2 (say 1.45 x 1.00 m). Many are a good 
deal larger: the largest surviving relief is that from 
the 'lo Pe r so ' mithraeum on the nor thern part of the 
Capitol Hill in Rome, which has a surface area of 
6.73 m2 , and a number of others from the Rhine-
Danube area measure well over 5 m2.14 
At the same time, the indispensability of the 
image in representing the cult's foundational claims 
led to the development of 'secondary reliefs' suit-
able for use as personal votive-gifts, parallel in a 
sense to the emergence during the Hellenistic and 
more especially the Roman per iod of small and 
minia ture copies of wel l -known cul t -s ta tues , 
although the cult-relief was not copied or imitated 
in the same m a n n e r from a famous mode l , or 
indeed f rom any single model . 1 s T h e pe rsona l 
votives are generally smaller and therefore cheaper 
than cult-reliefs in the na r row sense and were 
designed to be fixed to the side-walls of temples 
and shrines, or otherwise permanendv mounted , as 
records of vows paid. They are no t cult-reliefs yet 
differ from them only in terms of function and, 
usually, of size; in their iconography they are indis-
tinguishable.16 In this sense, we may think of them 
as secondary representat ions, which derive their 
connotative value from the cult-relief proper. 
In the present context, however, the distinction 
between cult-relief and secondary relief is of litde 
significance, and I p r o p o s e largely to ignore it, 
mainly because the group of small and miniature 
representations of the bull-killing scene, by which 
I mean those whose surface-area is smaller than 
0.10 m 2 (say 0.30 x 0.32 m), seems not to acknow-
ledge it. I shall suggest, for example, that some 
small (and even miniature) reliefs are best explained 
as 'house-reliefs' for use in domestic worship of 
Mithras independent of temple and communi ty , 
even though their size suggests that they ought to 
have been secondary reliefs. And many small 
images take the form neither of cult- nor second-
ary reliefs bu t function as markers or labels for 
cult-vessels and o the r p roper ty — the scene of 
Mi thras ' bull-killing came to be used for many 
other purposes than are covered by the conven-
tional notion of 'cult-relief. Thus small and minia-
ture images may proper ly be seen just as those 
clustering at one pole of a continuum; but I would 
argue that it is also legitimate to treat them heuris-
tically as a group on the basis of their exceptional 
dimensions, and examine their possible functions 
from that point of view. 
The relation of this heuristic group to the wider 
class of Mithraic reliefs is best suggested by means 
of some quantitative information presented in his-
togram form. Since my aim is merely to give an 
impress ion of the relative sizes of t au roc tony 
reliefs, I have limited myself in constructing these 
histograms to the material in Vermaseren's Corpus, 
despite its omiss ions and the quant i ty of new 
Mithraic finds over the past four decades.17 
Will 1955, 22. 
8
 Tudor 1969-76; Goceva, Opperman et al. 1979-84. 
Vermaseren & Lane 1983-9; on the Sabazius reliefs, see still Picard 1961. 
1
" Merlat 1960; Horig & Schwertheim 1987. 
11
 Notably on the Antonine silver cista from Parabiago and certain late taurobolic altars: 
Vermaseren 1966, 27f. with pis. XV-XVI1. Usually of course Attis is represented alone in 
statuette form, which makes narrativity impossible. 
12
 Will 1955, 457. 
11
 Gordon 1976/1996; Beck 2000, 154-163. 
14
 'Lo Perso': V. 415, now in the Louvre. It measures 2.54 x 2.65 m. Others: V. 966 (Pons 
Saravi, 5.72 m2); 1283 (Neuenheim, 5.42 m2); 1902 Qajce, 5.29 m2). 
15
 Their iconographic origins are indeed still largely unknown. 
16
 The terms 'cult-relief and 'votive-relief are used in this context as functional not as his-
torical terms: many, if not most, cult-reliefs were purchased and erected as the result of vows 
made by a donor. In the course of time, particularly in late antiquity, local circumstances some-
times led to former cult-reliefs from abandoned temples being re-used as secondary reliefs, as 
in the Mitreo della Via dei Cerchi in Rome (V. 434-55). 
17
 Although I include a few statues in the discussion, I have omitted them from the calcula-
tions on the grounds that it is impossible to convey the size of a statue in terms of its area. Will 
made no particular distinction between reliefs and statues in the cults he was concerned with: 
he saw the statues as essentially reliefs in the round. This view is supported by the fact that the 
back of many statues has been left rough and unworked. 
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T h e Corpus \isx.s 464 tauroctony reliefs, of which 
only 186 (40 %) are complete or virtually undam-
aged. O f the 278 damaged examples, 250 (89.9 %) 
are too fragmentary for their dimensions to be esti-
mated. In 28 cases, however, this can be done with 
reasonable precision, and they are here included 
with the complete examples. T h e sample consid-
ered here thus amounts to 214 reliefs, 46 % of the 
total listed in the Corpus. I have classified them in 
six groups according to size, with a bias towards 
greater discrimination in the range of the small. 
Since reliefs can only meaningfully be compared in 
terms of surface-area (m2), I have provided a rough 
indication of the dimensions (height followed by 
width) implied by a given surface area. Table 1 lists 
the sets I have used. 
T a b l e 1 
T h e six classificatory sets, with representa t ive 







< 1.5 tn2 (larger than 1.00 x 1.45 m) 
> 1.5 m2 (smaller than 1.00 x 1.45 m) 
> 0.70 m2 (smaUer than 0.80 x 0.85 m) 
> 0.40 m2 (smaller than 0.60 x 0.65 m) 
> 0.10 m2 (smaUer than 0.30 x 0.32 m) 
> 0.03 m2 (smaller than 0.15 x 0.18 m) 
T a b l e 2 
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 The proportion of complete or almost complete to damaged reliefs varies sharply by region: 
73.83 % of the reUefs in VI are complete, 57.41 % of those in BGRN, but only 34.32 % in V2. 
This last figure is however distorted by the heavy damage to the two mithraea which have pro-
duced the highest number of reliefs, Sarmizegetusa and Poetovio II. 
ll
' This figure is less influenced by the large numbers of small reliefs from Sarmizegetusa and 
Poetovio II than one might think, since their original size can in many cases no longer be ascer-
tained with any precision, and they are therefore omitted from my calculations. 
20
 See nn. 46, 47, below. 
21
 Alroth 1989. 
O f these, I classify set 5, reliefs of less than 0.10 
m2 , somewhat larger than a piece of A4 paper, as 
'small', and those of less than 0.03 m2 , that is, about 
the size of an average paperback, as 'miniature'. 
In view of the regional diversity between sculp-
tural traditions, disposable wealth and degree of 
integration into the artistic language of Graeco-
Roman classicism, all of which might affect the size 
of reliefs, it seems best to divide the material into 
three rough groups: the reliefs contained in Ver-
maseren ' s Corpus vol. 1 (except the Crimea and 
Gallia Belgica), which in practice means Italy and 
Sicily (VI); reliefs from Belgica, the Germanics , 
Raetia and Noricum (BGRN); and the remainder 
of the Corpus vol. 2 (the P a n n o n i a s , Dalmat ia , 
Dacia , the Moesias, Thrace , the Crimea) (V2).18 
The accompanying histograms (Tables 2-4) repre-
sent the distribution of the six sets over these three 
areas. 
T h e only province in which large reliefs (> 1.5 
m2) are common is Germania Superior, otherwise 
the median size of relief th roughout the Empire is 
between 0.10 and 0.40 m 2 (73 examples, 34 % ) . 
T h e influence of relative wealth and integration 
into Italian craft-norms however is mos t clearly 
seen in the marked difference in preferred size 
between VI and V2: in Italy, larger reliefs between 
0.40 and 1.50 m2 are much more c o m m o n than the 
med ian size (40 cases against 26) , whereas the 
majority of reliefs in the D a n u b e area are medium 
to small (70 of a total of 104 examples), and large 
reliefs are scarcely represented at all (4 cases).19 I t 
is consis tent with this fact that the majority of 
small and miniature reliefs (38 of 51 , 74.5 %) was 
found in the area of V2, with only 6 cases in Italy, 
and 7 in the Rhine area. Indeed, all the very small 
examples in VI -BGRN were clearly imported from 
the Danube area.20 O n the other hand, the notion 
of a median size, which emerges clearly from the 
histograms, serves to suggest that a conscious deci-
sion was responsible for the product ion of small 
and miniature icons. Before I go on to consider 
this group in more detail, it is wor th pausing to 
consider the wider problem of small-scale repro-
ductions in Graeco-Roman craft-production. 
M i n i a t u r e cop ies in H e l l e n i s t i c a n d R o m a n art 
Whereas in the Archaic per iod reduced-scale 
reproduct ions of divine images are u n c o m m o n , 
pe rhaps even virtually u n k n o w n , they became 
more widely available in the Classical, and more 
especially the Hellenist ic, p e r i o d s . T o b e sure, 
votive-statuettes are often found in Archaic temple 
waste-deposi ts , but there seems at first to have 
been no intention of reproducing the cult-statue 
itself - there is for example little likelihood that the 
miniature kouroi from Rhodes, Knidos or Naukratis 
were intended to represent divinities.21 W h e n it 
developed, the predi lect ion for small copies of 
temple-s ta tues seems typically t o have resulted 
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from the desire to create a local or private shrine 
in honour of one or more civic deities.22 One of 
the earliest and most explicit accounts of such a 
transposition is Xenophon's description of his pur-
chase of land suitable for hunting on the course of 
the river Selinus near Olympia, adjoining the estate 
at Skillos granted him by the Lacedaemonians. On 
this land he built a miniature copy of the great 
temple of Artemis at Ephesus, planted a fruit-
orchard around it, again evoking the original, and 
erected a miniature copy in cypress-wood of the 
famous golden statue of Artemis.2, An oracle had 
confirmed to him that the site would be a suitable 
analogy to that at Ephesus, since that city also 
boasts a river Selinus (evidently a tributary of the 
Caystros), and both contained fish and fresh-water 
crustaceans. Xenophon went to these rather elab-
orate lengths to commemorate his guest-friendship 
with the Megabyzos, the chief eunuch-priest of 
Artemis at Ephesus, who had kept a large sum of 
money safe for him prior to his (Xenophon's) tak-
ing part in Agesilaus' march from Ephesus to 
engage the Thebans at Coronea in 394 BC.24 
Indeed, the fame and power of the goddess seems 
to have prompted many to imitate this example, 
for several small copies in bronze and in terracotta 
of the statue of Ephesian Artemis are known, the 
great majority from the city chora and immediately 
neighbouring cities, and some may indeed have 
stood in miniature temples.2S 
In these cases, miniaturisation serves, within strict 
social limits, to domesticate the cult of a presti-
gious civic divinity. 'Even when images of the Ephe-
sian Artemis travel ... they refer back to the one 
original and essential image'.26 But the develop-
ment during the later Hellenistic period of the cat-
egory of art objects and, intimately connected with 
that, of private accumulation of such objects, not 
merely among the high élite but also, as at Delos 
in the second century BC, among merchants and 
privatiers, eventually permitted the reception of the 
miniature as an end desirable in itself, perceived no 
longer exclusively in relationship to a higher-status 
image of public cult but as an aesthetic end in 
itself, as a conceit requiring new types of skills on 
the part of artist-craftsmen and permitting a much 
wider range of response — above all aesthetic — on 
the part of the owner-spectator. This process of 
aesthetisization occurred first in bronze and later, 
at a lower social level, in terracotta. Thus in the 
Roman period we find small and miniature bronze 
copies in houses and villas strategically placed in 
rooms and gardens, resulting in an aestheticization 
of perception and a bracketing of other types of 
awareness, notably of religious connotations.27 The 
same seems to be the case with the large numbers 
of bronze statuettes of Graeco-Roman divinities, 
such as Zeus/Jupiter, Hermes/Mercury, Mars, 
Heracles, Aphrodite/Venus, and Sarapis, produced 
in the Roman period, which inexactly allude to 
more or less famous models and were widely dis-
seminated in the North-Western provinces.28 To 
Table 3 
Dimensions of complete and near-complete reliefs from Belgica, the Germanics, 
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be sure, the dominant types are religious, but such 
bronzes were clearly also valued for their cultural 
cachet: the bronze types show a much closer 
alignment with the aesthetic canon of Graeco-Ital-
ian art than the terracottas.29 At a lower social level. 
22
 Cf. Kabus-Jahn 1972, 11, on the fifth-century BC marble statuettes from Attica now in the 
Museo Archeologico in Venice, all but one apparently modelled on the Eleusinian deities: 'Die 
Statuetten geiten uns weiterhin als freie Kopien nach einem Kultbild'. 
23
 Xenophon, Anak 5.3.11-13. This of course refers to the temple and statue destroyed in 365 
BC by Herostratos (Timaeus, FGrH 566 F150b). 
24
 Xen., He//. 4.2.1-8; 3.1; cf. Hamilton 1979, 224-7. 
25
 Fleischer 1973, 25-27, nos. E82-87 (bronzes); 27-34 nos. E88-111 (terracottas). 
26
 Eisner 1995, 214. 
27
 Bartman 1992, 39-42. 
28
 E.g. Rolland 1965, nos 1-11 öuP' t e r) . 2 1 - 2 6 (Mars), 27-65 (Mercury); Boucher 1971 and 
1976, 99-157; Faider-Feytmans 1979, nos 7-28 (Mars), 29-51 (Mercury), 61-7 (Hercules). 
2
' For example, in Belgica, the bronzes are almost exclusively male, and female diviniües (For-
tuna, Matres, Venus, Minerva etc.) are almost exclusively represented in terracotta (Faider-Feyt-
mans 1979, 27f.); and bronzes seem to have been valued as relatively expensive grave-goods (ihtd. 
17f.; cf. Pollini 2002). The statuette-hoard from Bavay, not far from Mons, contains a very fine 
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the te r racot ta s tatuet tes p roduced at Vichy, St. 
Rémy-en-Rollat or Varennes in the Allier valley in 
Central France, which depict a variety of Roman 
and Gallic divinities, are found n o t merely as 
votives or commemorat ives in Gallo-Roman sanc-
tuaries bu t also as cheap grave-goods, and mingle 
there with representat ions of gladiators, animals 
and birds such as fighting-cocks.30 In other words , 
though miniature images of divinities had cultural 
value, they lacked aura. Indeed , the process of 
miniaturisation can be thought of as a sign that the 
traditional hierarchy of plastic forms is obsoles-
cent.31 O n c e it has been miniaturised, the image 
can be segmented and still further banalised, as 
exemplified by the mixing of elements taken from 
a variety of sources in a single representation or 
the use of divine heads as steelyard weights, furni-
ture ornaments and other types of utilitarian arti-
cle.32 The status and thus the value of the sacred 
image insensibly alters as it becomes one a m o n g 
many other articles of domestic private property. 
It has indeed been suggested that the crucial 
feature of the small or miniature artefact is the dis-
tance at which it must be viewed, which correlates 
with the difference in the type of expressiveness 
of which grand and small objects are capable.33 T h e 
small object typically achieves its effects through 
intricacy of detail and refinement of surface, invit-
ing the spectator to attend to allusions and impli-
cations — it offers itself in fact to questioning and 
persona l in terpre ta t ion in a way that the grand 
image does not . O n e is therefore inclined to sup-
por t Ernes t Will's view that it is no t merely the 
narrativity but also the modest scale of the Graeco-
R o m a n cult-relief which rendered it the appropri-
ate iconographic mode for non-civic cults which, 
unable to appeal to the taken-for-granted legiti-
macy of the institutionalised calendar of religious 
festivals, relied upon the imaginative power of their 
offer of 'salvation' to convince individuals to sup-
por t them.3 4 T h e relief alludes no t so much to an 
Zeus/Jupiter derivative of the late-Republican chryselephantine statue in Rome by Apollomos 
[R£ s.v. Apollonios n. 122], and an Eros and a statuette of Athena/Minerva at the judgement 
of Orestes that are almost certainly imports from the Eastern Mediterranean or the work of 
Greek artisans in Gaul: Boucher & Oggiano-Bitar 1993, 32£, no. 7; 23-25, no. 1; 50-53, no. 14. 
On the other hand it also contains types of Mars and Mercury that are distinctively Gaulish. 
30
 Bémont & Jeanlm 1993. In my view Rouvier-Janlin 1972, 29 is wrong to claim that such 
terracottas had only two roles, in the lararium and in the grave; we should rather see them as 
'serious ornaments', with a number of overlapping functions. 
31
 Cf. Scheer 2000, 96-103. 
32
 In general: Barr-Sharrar 1987, 33-84; steelyard weights ('Biistengewichtc') in Germania Supe-
rior: Menzel 1986, 99, no. 233, pi. 108-109 (Jupiter); 100, no. 236, pi. 110 (Minerva); 101, no. 
237, pi. I l l (Bacchus); busts of Bacchus as appliques or furniture ornaments: ibid. 131f., nos 
325f., pi. 127; 178f., no. 487, pi. 150; of Minerva: 135, no. 337, pi. 129; 188, no. 521, pi. 156; 
goddess with tower-polos: 134f., no. 336, pi. 129; Pan and another face as key-handle: 115f., no. 
274, pi. 119; Cybele: Schwertheim 1974, 129, no. 110, pi. 81; Sol Invictus: Radnóti 1957, 323, 
no. 9 (fig. 59); 349, no. I l i a (fig. 59, pi. LXII.2). 
33
 Onians 1979, 142-146. 
34
 Will 1955, 21 f. The notable exceptions are the cults of Cybele and of Isis, in which no dis-
tinctive cult-relief type was developed and the statuette alluding to a temple cult-statue always 
remained the dominant iconic form. 
" Eisner 1995, 216f. 
'original and essential' image located in a specific 
place but to an idea, perhaps a narrative, perhaps 
a set of divine relations. Unlike a traditional cult-
statue, such a cult-relief is a symbol, which 'points 
beyond itself to a discursive set of inter-related 
claims about the world and the god's role in it.35 As 
such it sets up numerous puzzles, implied state-
ments or claims, which require interpretation: such 
images can be thought of as so many stimuli to 
d iscourse — narratives, claims, meanings — in a 
manner at odds with the modes in which images of 
the familiar gods functioned in the context of civic 
cult. Within that context , the tendency towards 
miniaturisation of the Mithraic icon can be seen as 
a consequence of its 'privatisation', that is, its par-
tial assimilation to the category of portable 'copies' 
o f famous images. But it seems clear tha t this 
assimilation was never more than partial: even the 
minia tur ised Mithraic icon never suffered the 
banalisation to which divine images drawn from 
civic cult were subject, precisely because of the 
contex tua l rules control l ing its in terpre ta t ion. 
Wi th in the cult, the miniaturised icon certainly 
could be used as a sort of logo or emblem, bu t the 
god's very obscurity, and even more the obligation 
t o secrecy, meant that it could no t meaningfully be 
appropriated into the wider culture of 'ornamental ' 
divinity. 
Context and function are thus the key variables 
to be considered when we turn to consider small 
and miniature Mithraic images in greater detail. I 
distinguish three main classes or groups o f these: 
1) small and very small reliefs, and s ta tuet tes , 
some of which seem to point to the existence of 
private house-shrines used for Mithraic worsh ip 
where there existed no sufficiently large group of 
worshippers to finance the construction and main-
tenance of a temple; 
2) images, which we can think of as emblems, that 
mark ritual objects as specifically destined for the 
cult of Mithras; and 
3) images, mainly miniature medal l ions and 
incised gems, which seem to have been intended 
for purely personal or individual cult or piety. 
These three groups correlate roughly with the 
size of the objects involved. A l though ease of 
transportability is a factor that needs always to be 
kept in mind, and there is no question that some 
small and miniature reliefs did in fact travel large 
distances, it seems to have been the decisive con-
sideration only in the case of group (3). 
I c o n s for h o u s e use 
It canno t indeed be shown conclusively that 
some surviving representations of M t h r a s killing 
the bull were originally intended no t for display as 
cul t - icons in mithraea no r as secondary vot ives 
moun ted on the walls but as cult-icons for domes-
tic worship. Some general considerations however 
suggest that they may have been. 
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It is plausible to suppose that domestic wor-
ship would not require a large relief. Wi th that 
assumption in mind, it becomes interesting that 
there survive well over 60 complete or virtually 
complete small reliefs and statuettes covering less 
than 0.22 m 2 (dimensions less than 0.50 x 
0.45 m).36 Some of them occur in clusters associ-
ated with mithraea, suggesting that they at any rate 
were in tended as secondary vot ives . 3 7 O t h e r s , 
though found in isolation, bear an inscription.38 As 
a rule of thumb, we should assume that to inscribe 
a votive is to intend it for display within the semi-
public space of the temple, not merely as a m e m o -
rial of the god's power to intervene and one's piety 
in fulfilling the vow, but also as an element in the 
construct ion of a desired social figure, a mot ive 
which is unnecessary (though not unthinkable) in 
the case of a domestic cult-icon.39 
Conversely, one or two small reliefs and statues 
seem indeed to have been found in private houses. 
The only certain case, the relief from Via Giovanni 
Lanza 128, on the Esquiline in Rome, a small pri-
vate mithraeum associated with a domus of the period 
of Constant ine , is hardly typical because of the 
assumed status of the owners . 4 0 B u t in o the r 
respects it is suggestive: the underground room is 
tiny (3.3 m2) and without podia of any kind, the 
relief is very small (0.32 x 0.44 m = 0.143 m2) , as 
are the two torchbearers, and the only surviving 
furnishing was a broken capital evidently used as a 
makeshift altar. The fact that both torchbearer-stat-
ues represent Cautopates, do not belong together, 
and are different in style from the relief, suggests 
that they were rescued from (an)other temp!e(s).41 
There are several other possible candidates from 
in or around Rome, however: a contextless fourth-
century relief from near S. Saba (Via Salvatore 
Rosa on the Aventine), a very small relief from 
Corniculum in Latium (Montecélio nr. Tivoli), a 
statue 30 cm high found by the eleventh milestone 
on the Via Aurelia (that is, in the o p e n country 
W N W of Rome) and n o w in the Palazzo 
Doria-Pamphilij; from further away, a statue from 
Asciano near Siena closely linked to three other 
pieces from R o m e bu t o n a smaller scale, and 
the well-known Bologna relief depicting the plan-
ets in the order of the days of the week.4 2 T h e 
British Museum possesses a stylish bronze Mithras 
(h. 0.12 m) that once belonged to a tauroctony stat-
uette (fig. 1), and a b ronze head just 5 cm high 
acquired by Lord Towneley.43 The tiny polychrome 
relief (0.026 m2) from the mithraeum beneath S. Ste-
fano R o t o n d o in Rome is another very likely can-
didate (fig. 2) - it was found loose on the floor (it 
had no t been fixed into the wall bu t apparently 
stood free on the ledge in front of the cult-niche), 
bears n o inscription even though a space was left 
for one , and is assigned by the excavator to the 
temple 's original phase. 4 4 Th is mithraeum, as we 
shall have cause to note again immediately below, 
belonged to the Castra Peregrina, the barracks of the 
peregrini and frumentarii, a small n u m b e r of élite 
troops seconded from the legions for police-work 
(couriers, escorts, executions), so there is good rea-
son to think that it may have been the personal 
property of a man on secondment , and may even 
have served as the original cult-relief of a small 
group of Mithraists before the foundation of the 
mithraeum. 
In other cases it is virtually certain that small 
reliefs were the personal proper ty of individuals 
and were transported by them over considerable, 
1 Bronze statuette of Mithras probably from Italy: V. 595 
(British Museum inv. no. 1017). 
M
' This figure excludes all but two of the group I class as miniature (less than 0.15 x 0.18 m). 
37
 E.g. V. 1449-51 (Ruse, Noricum); 1512, 1523, from Mithraeum II at Poetovio, or the group 
from nearby Modric (1620, 1622, 1624, 1625), many of those from Sarmizegetusa; 2168 
(Romula, Dacia). 
18
 V. 726 (frg.), 1468, 1656, 1893, 1920, 1975, 2172, 2182, 2196, 2198. 
Cf. the rather over-stated point made by Woolf 1996, 32: 'Like all monuments, inscriptions 
were intended to defy change and to entrench a particular view, in this case of the self. 
4
" Gallo 1979; Enzoli Vittozzi 1993; Griffith 1993, 67-71; Calzini Gysens 1993. On the prob-
able date: Griffith 2000, 2f. 
41
 These are V. 358-359, the first is 0.34 m high, the other 0.25 m. The relief is V. 357. 
42
 Respectively: V. 465 (0.045 m2) (see Griffith 1993, 152 for justified doubts about the 
'mithraeum); 321bis (0.122 m2); 629 (0.012 m2); 662 (0.42 x 0.47 m); 693 (0.059 m2). The prove-
nance of the Bologna relief is unknown. A relief and a statue recently offered on the New York 
antiquities market, which are from Italy, measuring 0.159 m2 and 0.295 x 0.368 m respectively, 
could be further candidates (Catalogue 1992a; 1992b). V. 620, simply described as 'small', might 
have been vet another, if only more were known about it. 
43
 V. 595 and 760 (the statuette would have been c. 20-25 cm high). In the second case, most 
unusually, the head of Mithras is surrounded by rays, analogous to V. 628=690 (Macerata) and 
the fine head in high relief from the N. Syrian coast (90). 
44
 Lissi Caronna 1986, 35f., inv. no. 205838. 
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2 Polychrome relief from the mithraeum of the Castra Peregrina beneath S. Stefano Kotondo, Kome 
(Caelian), 0.163 x 0 0165m, late second-early third cent. Kome: Museo delle Terme. 
3 Polychrome three-register Danubian stela from the same mithraeum, 0.355 x 0.23m. Kome, 
Museo delle Terme. 
sometimes long, distances. The clear implication is 
that they were intended originally not as secondary 
votives but as private cult-reliefs, presumably for 
domestic use, even if in the cases known to us they 
were usually later dedicated as secondary votives.45 
Because of the general impossibility of assigning 
such reliefs to a particular artisanal workshop, we 
can only cite the instances in which reliefs which 
can stylistically be assigned to Dacia and the Moe-
sias have been found in Rome, Germania Superior, 
or the Pannonias , evidently transported there by 
individual soldiers or camp-followers from the area 
where the reliefs were made. There are two clear 
cases in R o m e , the three-register p o l y c h r o m e 
Danubian relief found in the Castra Peregrina (fig. 3), 
which to judge from its style was probably made in 
the area of Apulum in Dacia,46 and a very sum-
mary relief plaque probably from Moesia Superior 
(fig. 4) that was found, together with two o ther 
Mithraic reliefs, among the mass of material from 
the Dol ichenum on the Aventine, where dedica-
tions were made by, among many others, an impe-
rial freedman of the civil service grade (who moved 
between the Palatine and the provincial bureaux) 
and an equestrian w h o had been an officer in both 
the V Macedonica, e lements of which res tored 
Mithraeum III at Poetovio in the mid-third century, 
and the IV Scythka, a vexillation of which helped 
rebuild the mithraeum at D u r a - E u r o p o s o n the 
Euphrates A D 209-211.4 7 Similar finds have been 
made in Germany and at one or two sites in the 
Pannonias close to the Danube , where communi -
cation d o w n s t r e a m was constant . T h e m o s t 
important are a small plaque from Heddernhe im I 
(0.038 m2) whose find-spot was unfortunately not 
4 Damaged Danubian stela from the Dolichenum on the 
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recorded, a very fragmentary but elaborate relief 
from Mithraeum III in the same town (0.15 m2), and 
a relief in white marble found in the canabae at Vin-
dobona (Vienna), all of which were originally poly-
chrome. 4 8 Several small D a n u b i a n reliefs are 
reported to have been found in the debris of the 
Ballplatz Mithraeum in Mainz.49 
Apar t from a small marb le p laque (0.31 x 
0.35 m), an isolated find from Italica in Baetica, 
and now in the Museo Arqueológico in Seville, on 
which a tauroctony has been rapidly incised, with-
out either torchbearers or the usual animals,10 the 
majority of o ther possible house-reliefs derives 
from the lower D a n u b e area itself, where as we 
have seen small reliefs anyway predominate. One 
or two are by artisans fully in control of the tech-
niques of Graeco-Roman naturalism, but the great 
majority are, as one w o u l d expect , of ra ther 
mediocre quality, standard products of the local 
workshops, and some are downright poor.1 ' There 
are at least 16 reliefs and statuettes in this area 
which fulfil the three-fold criteria of being smaller 
than 0.22 m2 in surface area, found in isolation and 
uninscr ibed. Hal f a d o z e n of t hem c o m e from 
sites on the D a n u b e , m o s t of the remainder 
from eastern Serbia, especially the upper Timok 
valley (Moesia Superior).1 2 A small marble relief 
(=0.038 m2), of unknown provenance, now in the 
National Museum at Bucarest and dedicated by a 
m e m b e r of the prae tor ian guard, w h o had evi-
dently returned from R o m e to his homeland, is 
suggestive of their possible origin among m e n w h o 
had learned of the cult of Mithras in an urban con-
text and w h o later lost con tac t with o ther 
Mithraists ." Others however come from isolated 
contexts in or near cities with Mithraic m o n u -
ments , such as Carnuntum, Salona and Apulum.5 4 
Many offer unusual details, which implies the loos-
ening of the tacit p ressures which in Mithraic 
communities favoured a consensus concerning the 
design and imagery of these Danubian-style reliefs. 
In one case, for example, the central tauroctony 
forms an oval encircled by side-scenes; another has 
a temple-pediment containing a lion, Sol and Luna, 
and a bird, presumably a raven, which has some-
h o w become separated from the main scene; on 
a third, tiny heads of a lion and a dog have been 
inserted between the arches of the frame-dividers 
in the lower register. ' '1 E l sewhere , the conven-
tional arrangement of three scenes in this register 
(from 1. to r.: Mithras initiating Sol; feast-scene; 
ascen t of Mi thras ove r O c e a n u s ) has been 
replaced by an i n c o m p r e h e n s i b l e and un ique 
sequence evidently from the narrative of Mithras ' 
b i r th : seated Sa tu rnus (?); Mi thras petragenes 
assisted by the torchbearers ; a lion.56 In perhaps 
the mos t original example, the usual lower-regis-
ter scene-frames in the form of 'caves ' have been 
omitted, and a krater and a hydria inserted beside 
the feast-scene, as a reference to the fundamental 
d is t inct ion in Mithra ic ritual con tex t s be tween 
wine and water.S7 
There is therefore reason to believe that around 
15 % of all complete or nearlv complete surviving 
reliefs may have been intended for private contexts 
ra ther than for t emples . This figure canno t be 
pressed, but it is based on defensible assumptions 
about the minimum size required for a cult-relief to 
4
' It is conceivable that individuals made a vow to offer a votive if they were promoted, and, 
on achieving their aim, had sufficient time to have one made locally but not to dedicate it, so 
they took it with them intending to pay the vow in their new place of residence. But such a sce-
nario seems rather far-fetched. 
'"' Lissi Caronna 1986, 36f., inv. no. 205839. Though fragmentary, its size can be reliably esti-
mated (0.08 m2). It too was found on the floor in front of the altar-area, but in view of its depth 
of only 0.02 m it seems to me likely that it was fixed into the west wall at its north end and 
smashed in the course of the building of the foundations of the later church — the furnishings 
of the mithraeum were not systematically damaged, but the entire centre of this inconspicuous 
relief is missing. 
47
 V. 469 = Horig & Schwertheim 1987, 233, no. 369, with the remarks of Lavagne 1974, 486f. 
Vermaseren omits one of the other reliefs (= Horig & Schwertheim 1987, no. 368; they assign 
the descriptions to the wrong photos). Imperial freedman: CIL VI 410 = 30760 = ILS 1707 = 
Horig & Schwertheim 1987, 236, no. 372 (Severan); officer, now eques R.: VI 417 = 30672 = 
Horig & Schwertheim 1987, 261, no. 404. On the history oilV Scythica see now Speidcl 1998. 
48
 Nida/Heddernheim I: V. 1084 = Schwertheim 1974, 69f., no. 59b; Nida/Heddernheim III: 
V. 1128 = Schwertheim 1974, 69f., no. 611.; Vindobona: V. 1650 = OIR Ostemich 1/1, no. 10, 
pi. xiv. Others; fragment of the top of a Danubian-style relief in marble from Mithraeum I, 
Cologne (V. 1019 = Schwertheim 1974, 15, no. 10a); fragmentary relief from Neuwied-Nieder-
bieber on the limes in Rheinland-Pfalz (V. 1036 = Schwertheim 1974, 44, no. 44a, ca. 0.03 m2), 
where there was a double auxiliary camp, one of whose units, the numerus Bnttonum, seems to 
have been commanded by legionary centurions on secondment (Cuppers 1990, 501-503); frag-
mentary relief (now only 0.08 x 0.07 m) from a corner of the mithraeum at Friedberg (V. 1054 
= Schwertheim 1974, 47, no. 47b), one of the key forts in the Wetterau salient; fragmentary relief 
(ca. 0.04 m2) from Eisenstadt, where there was a notable villa (V. 1648 = CS7R Ostemich 1/3, 
no. 168, pi. 10, Pannonia Superior); Danubian reliefs (0.029 and 0.02 m2) from Alcsutdoboz and 
the probable mithraeum at Intercisa in Pannonia Inf. (V. 1740; 1822 [Vermaseren's description 
bears little relation to the original, which is perfectly recognisable]). 
4<,
 So far unpublished; verbal communication from I. Huld-Zetschc. 
1,0
 V. 769. Garcia y Bellido 1967, 39, no. 28 inclined to think it had been abandoned uncom-
pleted, but to me it looks summary rather than unfinished. 
51
 Given their relatively light weight, one would have expected to find plaques of silver foil or 
bronze sheet among this group, but the evidence is unfortunately inconclusive. Of the four sur-
viving examples, V. 1727 (Brigetio: 0.098 m2, weight 333.8 gr.) is uninscribed and, though it was 
certainly pinned onto the back wall in that mithraeum may have been brought from Germania, 
since it features the lion-snake-crater triad; 1799 (PHungary: 0.03 m2) was tiny and uninscribed, 
but is now lost and no photograph exists. V. 1206 (Stockstadt I) is also tiny (0.013 m2) but was 
evidently a votive since it bears an inscription — albeit by a peregrine named Argata, who may 
have served with cob. 1 Aquitanorum or one of the other units, or part units, named in the epi-
graphic record of the castra. V. 1216 (Stockstadt II) is fragmentary. 
12
 In addition to those listed in the following notes: V. 2154, 2214 (= Zotovic 1966, 70, no. 
11), 2319, 2332, 2333, 2334. The lost bronze statuette from Drubcta (V. 2160, 0.145 m high) 
implies higher cultural aspirations. These figures omit all the cases from the Danube area clas-
sified below as miniature. 
" V. 2191; for the reading Aur(elius) Vict(or) ve(teranus) exp(metoriano) ex f[otopos(uit)] see Clauss 
1992, 220, n. 2, but I doubt his suggestion that Victor might have brought the relief with him 
from Rome — the style is typically Moesian. 
54
 V. 1721 (Petronell); 1859 (Salona) — in a different stone from the other reliefs from this 
town; 1974 and 2000 (Apulum) -very similar to one another; Zotovid 1966, 71-73, no. 13 (Vim-
inacium). 
55
 Resp. V. 2242 (Pautalia); V. 1919 (Dragu: the relief could have been free-standing, since it 
is 0.07 m deep); 2245 (Krai Marko) - the dog has been omitted from the main scene (this relief 
has many other oddities: both torchbearers seem to hold the torch downwards; Sol and I ,una 
are arranged side by side over the bull's head; the central scene in the lower register is not the 
feast scene but a double scene from the narrative sequence before the bull's death — Mithras 
taurophorus and petragenes). 
56
 V. 2026 (Aquae = Dupljane) = Zotovic 1966, 69, no. 10. Vermaseren recognises Saturnus; 
Zotovic sees an Oceanus with velum, which is iconographically and in this position hardly cred-
ible. I am not convinced that V. is correct, but can offer no better identification. 
V. 224.3 = Zotovic 1966, 80, no. 23 (Ragodes); on these two vessels in the mysteries, cf. 
Gordon 1998, 254-256. Frames are occasionally omitted elsewhere however for want of space. 
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be visible in a temple and the function of votive-
texts in an epigraphic culture. If it is remotely accu-
rate, it suggests that some ordinary assumptions 
about Mithraic cult - the idea of the sacred geog-
raphy of the temple as a concrete expression of 
cosmological claims, for example, of a complex 
symbolic interaction between cult-relief and tem-
ple, the role of the community organised by grades, 
of a continuous accretion of salvific knowledge -
were in fact optional or dispensable as far as indi-
viduals were concerned. O r perhaps rather it would 
be preferable to say that, whatever the case with 
temple-worship, the features I have listed could not 
have characterised private worship of Mithras, or 
can have obtained at most in a derived or second-
ary form that relied upon temple-worship for legit-
imacy and sense. Mos t obviously, there c a n n o t 
have been a grade structure within a 'community ' 
of three or four persons, and a small relief on a 
house altar can hardly have evoked the cosmolog-
ical allusions, for example to the points of the sol-
stices and equinoxes, present in the Mithraic tem-
ple. N o r is it easy to imagine the kinds of ritual 
that might have been celebrated wi thin such a 
small group. O n the other hand, the very existence 
of such small reliefs and statuettes implies a capac-
ity to internalise at least some patterns and formu-
lae of non-traditional devotion and to reproduce 
such patterns independently of the reference-group 
- precisely the kind of ability that we might think 
typical of the 'second paganism'. 
All these small images are in s tone, and thus 
allude to , and derive legitimacy from, what was 
doubtless the most c o m m o n type of temple relief. 
But ment ion should also be made of the handful 
of surviving small reliefs in the m u c h cheaper 
medium of clay or terracotta. T w o , typologically 
unrelated, come from Calvi Vecchia (Cales), a litt-
le N E of S. Maria Capua Vetere and one of the 
58
 Respectively: V. 200 (one of a pair with a Hercules); 201 (M. as heroic nude, atypical icono-
graphy); 302 (0.077 x 0.11 m) with Floriani Squarciapino 1962, 57, pi. XV, fig. 22a, suggesting 
that it was in fact an applique on a vase. 
Their representative status is perhaps best indicated by the small number of marble vessels 
with surface decoration: the lost fragment of a marble vase from Portus (Ostia) (V. 322, dimen-
sions unknown); and the circular plates from Catania, Linz, Sarkeszi, Salona, Sarmizegetusa and 
Oescus/Gighen, which allude to the high status of the tondo (V. 163A, 1416, 1815, 1861, 2042, 
2254). For whatever reason, as Visconti 1872-3, 118 already remarked, there seem to be no cer-




 On Mithraic pottery utensils, see Loeschke 1925; Clauss 2000, 115-130. Mainz: Horn 1994; 
Beck 2000, 151. Cologne: Ristow 1974, 22, no. 14 = Schwertheim 1974, 20, no. 15a with Bird 
2001, 303, no. 1. Berlin: Loeschke 1925: 328 (omitted by V.; no known photograph). Trier: V. 
988 = Schwertheim 1974, 239f., no. 206. I am extremely sceptical of Drexel's claim that this 
last piece was imported from Alexandria. 
M
 Loeschke 1925, 334-336 = V. 1296 = Schwertheim 1974, 245, no. 219. It is possible, as he 
suggests, that the other of the hypothetical pair was reversed (i.e. faced right) so that both muzz-
les pointed the same direction; but I cannot follow his surmise that on that one Mithras must 
have placed his left hand over the bull's nostrils instead of on the horn. The only known case 
of a relief in which the dying bull faces to the left was found, badly damaged, in the cave-
mithrmum at S. Giovanni del Duino on the Golfo di Panzano, not very far from ancient Aquileia: 
Pross Gabrielli 1975, 24-28. As we shall see, the case in relation to gems is unclear, but there 
does seem to be a very small number in which the intagliate image is reversed. 
main centres of the Italian pottery-industry, and 
another, made from a crude mould and rhomboid 
in shape, from an unknown site at Ostia.S8 All three 
are very p o o r in quality; despi te - or pe rhaps 
because of— its cheapness as a material, terra-cotta 
was no t a favoured medium for Mithraic house-
reliefs. So far as I know, only two statuettes in 
terra-cotta have been recorded for the cult (note 
85 below). 
Tauroctonous Mithras as an e m b l e m 
The great bulk of pottery found in or associ-
ated wi th mithraea, for example at T i enen , 
Königshoffen, or Riegel in the Schwarzwald, con-
sists of mass-produced terra-sigillata and anony-
mous coarse-ware, cooking-vessels, dinner-plates 
and beakers used for the regular (sacrificial) meals, 
as well as censers and lamps for ritual use. But in 
some temples individuals commissioned o r pur-
chased such utensils, invariably plates or shallow 
dishes and jars or jugs, which were apparendy not 
intended for ordinary personal use but to fulfil re-
presentative functions.59 Though I am here con-
cerned solely with those decorated with the bull-
killing scene, it should no t be forgot ten tha t a 
variety of other images also appears on Mithraic 
ritual ware , for example the n o w wel l -known 
scenes in barbot ine technique o n the Wet terau-
ware Schlangengefdfi from the Ballplatz in Mainz, dis-
cussed elsewhere in this v o l u m e by I. H u l d -
Ze tsche ; Helios-Sol offering incense o n a 
censer-crater from the ZeughausstraBe in Cologne 
(attributed to Mithraeum I I , nor thern city-wall); a 
Mithras taurophorus on a spherical beaker from 
Italy once in the Antiquarium in Berlin; and the 
important feast-scene on a shallow terra-sigillata 
dish apparent ly from a R o m a n necropol i s at 
Trier.60 This last is provided with a suspension-
loop on the underside of the reveal, and was clearly 
intended no t for use but for display on a wall, ful-
filling in a sense the function of the reverses of 
certain cult-reliefs. So far as I am aware only one 
example of a (mainly) decorative representation of 
the bull-killing has survived, a lively minia ture 
b ronze 0.05 high x 0.05 m wide (fig. 5), w h o s e 
main oddity is that the bull faces the wrong way, 
namely to the left. I t is reported that a pair was 
found originally, of which only one is preserved; 
Loeschke , w h o publ ished the piece, plausibly 
inferred that they were handles vel sim. fitted t o a 
bronze vessel or chest (though it must be conceded 
that they show n o signs of rivets, and the base 
seems to be quite flat).61 Their extraordinary prove-
nance, in the river Saale just South of Halle, can 
best be explained if they were attached to a ritual 
vessel that belonged to one of the mithraea of Ger -
mania Superior and was taken as boo ty back to 
Germany after 236 or the 260s — the valley of the 
WeiBer Main lies very close to the source of the 
Saale in the Fichtelgebirge; but it is also possible 
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5 Bronze handle found in the River Soak representing Mithras 
killing the bull: V. 1296. FnmLoeschke 1925, 334, fig. 20. 
6 SigiUata jar (restored) from the potters' quarter at Ledo-
sus (Le^pux), decorated with appliques framed hy barhotine 
whorls: V.908C1. Musée Archéologique de Le^oux. 
that such a vessel earlier somehow became part of 
the regular c ro s s -Danube t rade with the Her -
m u n d u r i and Marcomann i , so that the handles 
would have come from Raetia or Pannonia Supe-
rior. 
It used to be supposed that clay utensils with 
images of the bull-killing were already made by the 
Arretine potteries, that is prior to ca. A D 50, or 
pe rhaps in 'late Italian sigiUata'.62 Wi th in the 
Cumontian frame-work that was possible; but the 
idea was quietly dropped with the realisation that 
the cult of Mithras did not get under way at all 
before the later Flavian period, together with the 
fact that no Mithraic sherds have ever been found 
in the Lugdunum potteries or at La Graufesenque, 
which produced sigiUata seriatim from around 10 
BC unti l ca. A D 100. It n o w seems clear that 
specifically Mithraic utensils, aU of them plates and 
jars, began to be made only in the very late An to -
nine period or early third century, more or less 
concurrendy at several sites producing high-quality 
wares, at Lezoux (Ledosus, N E of Clermont-Fer-
rand), one of the major GalUc sigiUata potteries, at 
Rheinzabern, at Trier, and certainly elsewhere. 
T h e mithraeum at Biesheim, on the Rhine 
near Colmar, produced fragments of a large jar or 
bot t le of the late Il-early I l l r d , p robably m a d e 
at nearby Rhe inzabern , with a r ep resen ta t ion 
o f Mi thras t au roc tonus , a t o rchbea re r a n d 
Luna.6 3 Numerous fragments of a good-sized jar 
(h. 0.25 m, neck 0.13 m, beUy diam. 0.23 m), p rob-
ably of the early third century A D , were found in 
1957 at Lezoux (fig. 6): it is decorated around the 
shoulder with a metope-Uke sequence of mould-
fo rmed relief appl iques , cent red u p o n the tau-
roctony, each framed by a dense lattice-work com-
posed of sequences of d i scon t inuous po in t s , 
volutes and tendrils, aU added in barbotine tech-
nique.6 4 A fragment (h. 0.073, w. 0.075 m) of a 
shallow red-ware dish, with a moulded appüqué of 
Cautopates, was found at Alesia (AUse-Ste-Reine 
between Montbard and Dijon) in 1907: since the 
bull's foot seems to be visible to the right, the dish 
was almost certainly decorated with an appUqué of 
the bull-killing.6 ' ' This fragment was found near 
those of a smaUer pale-red sigiUata plate or dish, on 
which the buU-kiUing scene is rendered in barbo-
tine technique (diam. ca. 0.18 m; h. 0.044 m).6 6 
Here again the torchbearers, and at least the scor-
pion, are represented (fig. 7), and the entire scene 
framed by a vine-tendril motif. The workshop(s) 
where these two pieces were made i s /a re uncer-
tain: they were both found among debris in a gut-
ter between the forum complex and the double 
colonnade with a row of shops, and it seems Ukely 
that they came from market stalls selUng high-class 
wares.67 
The finest example in terra sigiUata however is 
the jar (h. 0.27 m, diam. 0.125 m; first half of third 
century) made by the potter Martinus — or Mater-
ninus, since both are known from the site, and the 
dedicatory inscription is incomplete - at Pfaffen-
hofen am I n n in Raetia and d iscovered in the 
nearby Pons Aeni mithraeum, which was built near 
62
 Visconti 1872-3, 117, identifying V. 207, from Civita Lavinia, as late-period arretine ware, 
though earlier than most reliefs. He did however think it strange that the appliques were on the 
inside surface, and that there were no potters' stamps. 
" Pétry & Kern 1978, 19 (no illustration). 1 doubt very much whether the large black-glazed 
vessel from the Altbachtal in Trier with a bust of Sol can be classified as Mithraic as Schwertheim 
1974, 234, no. 193 and fig. 25 suggests. 
64
 Type Dragendorff-Déchelette 72. V. 908C1 = Comité archéologique de Lezoux 1957, 148; 
Vertet 1965, 124f.; Walters 1974, 150, no. 1. The back is smashed, so that the nature of the rear 
image cannot be established. There is some disagreement about the date: Comité (= F. Benoit) 
offered mid-third; Walters early-third. The latter is more likely to be correct. 
65
 V. 938 = Vertet 1965, 121 = Walters 1974, 151, no. 4. 
66
 V. 937 = Vertet 1965, 122f. = Walters 1974, 152, no. 5. 
67
 Walters 1974, 152. 
268 
Small and miniature reproductions of the Mithraic icon 
7 Fragmentary sigillata dish with harbotine figures from Alesia (Alise-S te-Keine): V. 937. Musée 
Archéologique de St. Germain-en-Laye. 
the bridge carrying the Salzburg-Augsburg road 
over the River Inn.6 8 The barbotine image (fig. 8) 
shows Mithras killing the bull, in a slightly uncon-
vinc ing p o s t u r e , and wi th his cloak b lowing — 
uniquely - to the specta tor ' s right. T h e snake-
krater-lion group, characteristic for the Rhine-west-
ern D a n u b e area, completes the scene below. The 
torchbearers and Sol-Luna may have occurred as 
frames on either side. Whether , as the excavator 
68
 Dragendorff 54. Garbsch 1985, 398-402 with figs. 8-9. 
^ The same may be true of the beaker from the mithraeum at Martigny (Valais), which was 
apparently inscribed by Theodores in Greek to theos Helios before firing: Wiblé 1995, 12, fig. 20 
= AE 1998, 870. 
7U
 Schwertheim 1974, 237f.> nos 199, 200. It was Loeschle 1925, 320f. who pointed out that 
no. 199 is a patrix (no. 200 was only published in 1934); Schwertheim, despite knowing 
Loeschke, is not helpful in establishing their nature, describing them respectively as a Ton-
scheibe', and a 'Reliefplatte'. The third case (aaw 1936, 224, repeated more or less word for word 
by Schwertheim 1974, 238, no. 201) is problematic. The original report, headed 'Innenbilder 
kalottenförmiger Schalen (Hohlformen)', deals with two finds listed as Schwertheim 1974, nos 
201 and 202. It first describes a 'Randstück einer kalottenförmigen Hohlform' (0,11 m long). 
To illustrate what it was like in the absence of a photograph, the report mentions the discov-
ery at Trier a couple of years earlier of another such 'Hohlform' (inv. no. ST 14724), which turns 
out to be one of our patrices, Schwertheim no. 200. Moreover the other piece dealt with in the 
report (see next note) is certainly a finished applique ('Ausdruck'). It seems clear that 'Hohlform' 
is not being used in its technical sense of a matrix (negative mould) but as a politically-correct 
(note the date) substitute for foreign terms (Patrize, Matrize) — even supposing the author knew 
the difference between them. In view of the comparison with ST 14724,1 conclude that the frag-
ment must have been the top of a patrix similar to Schwertheim nos 199 and 200. As for the 
second occurrence of the word 'kalottenförmig', which ought to mean 'curved in three dimen-
sions' (i.e. a three-dimensional shallow arc, like a skull-cap), why should one make a curved 
patrix or matrix for an applique which could be adjusted at will to the surface of a vessel while 
damp? I think the word here must simply mean 'circular', being thoughdesslv picked up from 
the heading: the dishes are 'kalottenförmig' but not the appliques or their proto-forms. So far 
as I know, no photograph of the fragment exists. 
71
 Aaw 1936, 225 ('Ausdruck einer Hohlform'). Schwertheim 1974, 238, no. 202 is unintelli-
gible: 'Hohlplatte aus Ton'. It is an applique whose edges have not been cut away and smoothed. 
thought , further scenes from the narrative were 
represented on other faces must remain uncertain; 
in view of the size of this image, which occupies 
0.17 m, with the torchbearers perhaps 0.35 m, of 
a total c i rcumference of ca. 0.72 m, I think it 
unlikely. 
N o w at least some of these vessels are rather 
unusua l i tems. Red-ware jars of this size were 
hardly ever made at Pfaffenhofen; the jar or bottle 
at Biesheim is hard to classify; barbotine work was 
always specially made to order, because the image 
had t o be dr ibbled by a mas ter in liquid clay 
directly on to the thrown pot. Such objects must 
have been relatively expensive, even if we allow, as 
in the case of? Martinus, that some may have been 
made by a potter as a personal votive.69 Discover-
ies in pot ters ' shops provide evidence of the work 
involved in producing such items. First the patrix 
(positive stamp) had to be made, from which the 
negat ive mould (the matrix) was created, from 
which in turn finished appliques were pressed, to 
be then attached to the damp vessel before drying 
and firing. T h e jar at Lezoux, for example, was 
found with the patrix for producing the mould for 
the Mithras. It is however the excavations in the 
po t te r s ' quarter at Augusta Treverorum (Ziegel-
straBe, Trier) dur ing the 1890s and 1930s that 
produced the most telling evidence in this regard. 
Here were found two, perhaps three, large (diam. 
0.196; 0.14 m), flat patrices (positive stamps) with 
complete Mithraic scenes (fig. 9).70 One of them 
indeed has a handle on the reverse. Patr ices 
required great care in applying the foundation clay 
— specially prepared with aggregate to prevent split-
ting in firing — for the figures, and then in cutting 
it away with fine wooden spatulas to create the 
details. Fig. 9 shows h o w finer details could be 
coarsened by contact with the d a m p cloths needed 
to keep the clay plastic while the patrix was being 
completed. As it happens , there are no negative 
mou lds for Mithras-appliqués from Trier, bu t a 
small (0.11 m high) triangular p laque from the 
ZiegelstraBe representing the bull-killing (fig. 10) is 
a finished applique that was for some reason never 
used.71 
Only two of these vessels, those from Biesheim 
and Pons Aeni, were certainly found in mithraea, 
but in my view such decorated utensils were p rob-
ably more familiar in Mithraic temples than this 
fact suggests. Earlier excavations regularly ignored 
pottery. Moreover , I have stressed that many of 
the items listed above were found not in mithraea 
bu t in artisanal contexts. Where are the finished 
products? The vessels for which the Trier patrices 
were made have never been discovered in Mithraic 
temples in the area; the triangular plaque may have 
been rejected because of the exaggerated bull 's 
scrotum (perhaps due to a misinterpretation of the 
scorpion). The Cautopates fragment from Alesia is 
imperfect: evidently the potter realised before fir-
ing that he had made two torchbearers with raised 
torches, scraped away the upright torch and arm, 
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and modelled a downward pointing torch. Perhaps 
that is why it remained unsold and was th rown 
away in the drain. It is likely that the vase from 
Lezoux also was still in the workshop because it 
had been rejected as unfit: no t only is the bull 's 
head facing the wrong way, as though it were inter-
estedly sniffing at Mithras' knife, but the potter has 
tried to fill up the empty frames round the shoul-
der with no less than three torchbearers (each with 
a raised torch) and two figures of Abundantia .7 2 
There are three other points to note in connect ion 
with this jar. Part of the negative mould (matrix) 
for a torchbearer was also found in the shop, but 
on the one hand it seems not to fit any of the three 
on the surviving jar, while on the other it shows 
signs of having been used repeatedly for produc-
ing appliques — that is, the shop evidently made 
other similar vessels, though not one has ever been 
found in a mithraeum, or anywhere else for that mat-
ter.73 Secondly, the absence of the negative mould 
(matrix) for the Mithras could be explained by its 
having been sold to another shop, as was current 
practice (patrices at Lezoux are never signed, but 
matrices often are).74 Thirdly, the jar was found 
together with a matrix for a medallion or applique 
of the goddess E p o n a and several o ther motifs, 
mythical and secular: Hercules in the Garden of 
the Hesperides, a tame or sacrificial bull goring, an 
erotic scene, the trunk and legs of a person dancing 
...: this shop evidently manufactured a wide range 
of decorated vessels, so that the Mithraic one may 
no t have been so very exceptional. And if Mithraic 
pottery was being sold in markets, one purpose it 
may have been destined for was private use outside 
the context of mithraea. We must at any rate remind 
ourselves, as reports of new finds accumulate, of 
the quantity of Mithraic evidence n o w lost, p rob-
ably for ever. 
At least in the cases of Lezoux, the potter ' shop 
that supplied the market at Alesia, Trier, and pos-
sibly Rheinzabern, then, there is reason to think 
that vessels bearing images of the bull-killing were 
routinely produced for sale, that is, were no t sim-
ply produced to commission (though we cannot 
say in what quantities), and that some at least may 
have ended up in private houses. The same is cer-
tainly the case with the group of shallow red-ware 
dishes exemplified by the be s t -known of these 
Mithraic utensils with images of the bull-killing, the 
small plate (diam. 0.21 m) found in the early 1860s 
at Civita Lavinia (Lanuvium), on the southern flank 
of the Alban Hills, and n o w in the Museo delle 
Te rme at Rome (fig. 11). T h e decorat ion shows 
Mithras tauroctonus on one side, and Mithras tau-
rophorus on the other.75 This group is n o w recog-
nised as so-called Late R o m a n B ware (Waagé), 
now usually called Chiara 'C ' (Lamboglia), which 
was manufactured in the late-third and throughout 
the four th century in N o r t h Africa, p robably in 
modern Tunisia (Africa; Byzacena). Aside from the 
now apparently lost sherds found with the Lanu-
vium plate, four similar ones have turned up.7 6 The 
8 Fragmentary sigiilatajar with barbotine figures by the potter ?Martinus from the Pons Aeni 
Mithraeum (nr. Pfaffenhofen am Inn). Museum fiir Vor- u. Friihgeschkhte, Munich. 
'
2
 Comité 1957, 148; Vertet 1965,124f.; Walters 1974,150. The dog seems to have been added 
as an afterthought in barbotine, but something went wrong and just a blob resulted. 
73
 V. 908C3 = Walters 1974, 150f., no. 3, emphasizing the wear to the matrix. 
74
 Comité 1957, 149. The same explanation may hold for the absence of negative moulds at 
Trier. 
75
 Visconti 1872-3 = V. 207. This is the dish that Visconti considered to be Arretine (n. 62), 
on the grounds that Mithras' clothes seemed very Persian. It was found 'insieme con altri fram-
menti di stoviglie consimile e impresse colle stesse figure' (p. 117). Gianbattista Guidi, the man 
who found them, either did not think these sherds were worth preserving or (more likely) sold 
them on to other collectors; but it is probable that at Civita Lavinia there originally was an entire 
set of North-African red-ware. Guidi did not give Visconti any account of the precise prove-
nance. 
76
 Salomonson 1969, 30f. and Anhang III, nos A13-15 lists the three then known. Although 
Chiara ware is not well-known in Europe, it is avidly bought up by collectors in Tunisia, Alge-
ria and Egypt, so that it is likely that more, perhaps many more, Mithraic plates have been found 
but never published. 
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9 Patrix (positive stamp) from the Ziegelstrafe, Trier, with fine details lightly abraded. Kheinis-
ches iMndesmuseum, Trier, inv. no. ST 74724. 
Akademisches Kunstmuseum in Bonn possesses a 
large fragment of a slighdy smaller dish (1. 0.137 m, 
yielding diam. 0.18 m) with a virtually identical 
Mithras - except that his head is turned down to 
the left - , and with a dog in the same odd position 
(fig. 12).77 Two others, a fragment from the Basil-
77
 Loeschke 1925, 327f. and fig. 17 = V. 602; Himmelmann 1972, 40, no. 30, fig. 30; Beck & 
Bol 1983, 541 f., no. 148 with fig. Visconti indeed thought the dog on the Civita Lavinia plate 
was a lion; but it has a collar. 
78
 Rome: Floriani Squarciapino 1951, 139f. = Salomonson 1969, Anhang III, A14. The iden-
tity is uncertain. Collection Gréau: Salomonson 1969, Anhang III, A15. This is the item listed 
by V. 1002 as 'Gallic'. The statements made by V. arc based on a hasty reading of Pagenstecher 
1912, 171 f., who lists at the end of his article about Campanian-ware from Cales some entries 
on non-Campanian pottery in the Collection Greau, published by Froehner 1891, 351f. No. 10 
in Froehner's list is a fragment of 'Gallic' red-ware showing Mithras. I think it likely that the 
Gréau fragment in fact came from Civita Lavinia (see n. 75 above). Much of Gréau's collection 
was sold to J. Pierpont Morgan, and the item is presumably now somewhere in the USA. 
Mainz inv. no. Ü.39580. The only photograph known to me is in Weitzmann 1979, 195f., 
no. 175 (entry by R. Brilliant); the details given by Beck & Bol 1983, 542f. s.v. no. 148 are 
slightly more reliable. Let me add that Brilliant is to be congratulated on having located this spec-
imen at Mainz and brought it to wider notice; but there is no justification for his notion, sup-
ported by Beck & Bol 1983, 543, that Mithras is represented as psychopomp in the correlative 
Transitus scene. It is clear from many representations that that scene occurs before the bull-
killing and that the bull is still alive when dragged along by Mithras. 
80
 Salomonson 1962. 
81
 This applies certainly only to the group at Civita Lavinia and the sherd in the Palazzo 
Caffarelli; the Bonn fragment is said to have been acquired 'in Rom' in 1900; no mention is made 
of the antiquities market, but that was a period of large-scale grave- and site-robbing, often with 
the connivance of the authorities. On the Gréau fragment, see note 78 above. 
82
 Salomonson 1969, 30f., supported by Beck & Bol 1983, 542. 
Chaira 'C' ware includes numerous Christian motifs as well as pagan ones. 
84
 383 nails were found in the ante-room, which presumably came from the shelves; 
cf. Garbsch 1985, 364, 398, 440. 
ica Aemilia in the Forum Romanum, now in the 
Palazzo Caffarelli (Antiquarium Comunale), 
and one of unknown provenance, formerly in the 
Collection Gréau but whose present location is 
unknown, have never been properly published in 
modern times.78 The finest is a perfect specimen in 
the Römisch-Germanisches Zentralmuseum in 
Mainz (diam. 0.182; h. 0.042 m), which is virtually 
identical to the Bonn example, with one important 
exception: the dog, which on the Bonn example, 
and still more clearly the one from Lanuvium, is 
trotting aimlessly between the two Mithras figures, 
is represented as running beside Mithras as he kills 
the bull.79 
The careful attention paid in all three exam-
ples of which photographs exist to the details of 
Mithras' dress — the decorated shoulder-pads, the 
elaborately embroidered trousers — and the care-
ful, sharp moulding, reminds us that Chiara-ware 
is generally thought to represent a less-expensive 
imitation of late-antique silver-, glass- and bronze-
ware.80 Since most of the known Mithraic exam-
ples seem to have been found in Italy,81 and the 
cult of Mithras is virtually unknown in North 
Africa outside one or two ports such as Rusicade 
and Carthage, and heavily romanised sites such as 
Lepcis Magna and Lambaesis, it has been plausi-
bly suggested that these particular plates, as well 
as others representing Isis, were primarily made 
for export.82 The similarity of the general scheme 
suggests that they were all made in the same 
workshop; the minor variations in the direction 
of the head, and the relocation of the dog on the 
Mainz dish, suggest some readiness and ability to 
respond to criticism by purchasers. On the other 
hand, the unorthodox stance of Mithras — he is 
clearly standing beside the bull rather than press-
ing him down with his left knee - and the absence 
of the torchbearers, luminaries and animals, both 
suggest the use of a simplified, inexpert icono-
graphic source - the basic model was not 
changed. Moreover, the ludicrous misplacing of 
the dog on the specimens in the Terme and at 
Bonn, and the 'correction' on the Mainz dish 
(which produced a dog, uniquely, facing right, 
apparently running alongside Mithras instead of 
jumping up to lick the blood), support the infer-
ence that these dishes were not made to com-
mission but speculatively for sale.83 
Turning from the issue of quantities to that of 
intention, we may ask what all these utensils may 
have been used for. Only in the case of PMartinus' 
jar from the Pons Aeni mithraeum is the precise 
find-spot known, or at any rate published: it was 
found on the right-hand-side of the far end of the 
apparitorium from the entrance, among the remains 
of the ordinary pottery utensils for the meals, 
which were evidendy stored on wooden shelves 
and/or in wooden chests with iron fittings.84 The 
implication must be that it was used along with the 
ordinary pottery, even if it enjoyed — as it surely 
must have done - a special status in the common 
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meals.8S Despite the fragile evidentiary basis, the 
likeliest hypothesis is that the dishes were used to 
dispense sacrificial meat, the jars wine. Desp i te 
their greater cost , they fulfilled a funct ion that 
could be, and generally was, just as easily be ful-
filled by undecorated utensils. T h e image of the 
bull-killing in such contexts was thus to some 
extent banalised, inasmuch as it no longer denoted 
primarily the cosmologico-soter io logical story 
which grounds the mysteries' claims: its primary 
connotation was the temporarily exceptional status 
of ritual utensils which could nevertheless very eas-
ily break or be smashed. We can assume that it was 
the practice of signalling the fulfilment of a vow by 
means of a secondary votive relief which provided 
the impetus for using the bull-killing scene on such 
utensils, which were probably all themselves votive 
objects. In moving from being the focal point of 
the mithraeum to the decora t ion o f utilitarian 
objects, the key Mithraic image acquired the status 
of an emblem or logo, of which one can say in 
general that their semantic value is minimal and 
anyway declines in proport ion to the familiarity of 
the image.86 The employment of reduced or minia-
ture Mithraic image on utensils is a symptom of a 
process of semantic weakening similar to the banal-
isation of miniaturised images of the standard pan-
theon, albeit within the protective framework of a 
mystery-cult to which admiss ion was relatively 
stricdy controlled. This possibility in turn under-
lines the arbitrariness of modern at tempts to treat 
11 Small Chiara 'Cplate from \ Mnuvium (Civita Lavinia) 
made in N. Africa: Y. 207. Museo delle Terme. 
10 Unused applique from the ZiegelstraJSe, Trier. BJieinisches Landesmuseum, Trier, inv. 
no. 35.289. 
the Mithraic icon as though it had only one ' t rue ' 
referent, a story about the heavens. T h e image of 
the bull-kil l ing acqui red in fact m a n y values 
depending on the contexts in which it was used. 
T h e fourth-century Chiara ' C ' dish at Mainz 
may well exemplify that point. There is no question 
that it was found no t in Italy bu t in Tunisia. I t 
seems that much Chiara ware is found in graves; if 
that were the case here, we would have commer-
cially-produced dishes being re-invested with sig-
nificance by their owners (who may or may no t 
have been initiates), and classified as grave-goods. 
s
' That it had a special status for PMartinus seems clear from the manner in which DEO, the 
first word of the inscription, is aligned precisely over Mithras' head. Visconti 1972-3, 121 already 
compared the plate from Civita Lavinia to the plate — in fact a three-legged table — at the feast-
scene on V. 1292.5g (Osterburken), which was discovered in 1861 and published by Stark 1865. 
86
 A similar point can be made about other images within the mysteries which are also minia-
turised and banalised, such as rings and knife-handles decorated with the lion-headed god 
(e.g. V. 1705; 589=882bis, Seyrig 1974; cf. perhaps Barnett 1975 ) or keys with a lion's head 
(Schwertheim 1974, 87, no. 6l'p = Huld-Zetsche 1986, 81, no. 43). 
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12 Fragment of a similar plate of Chiara 'C' ware, perhaps found at 'Rome: V. 602. Akademi-
sches Kunstmuseum, Bonn, inv. no. 671. 
That cannot be proved;87 it is also possible - the 
presence of Mithras t au rophorus might provide 
support — that in late-antique, christianising Nor th 
Africa and Italy such dishes were valued by initiates 
as cheaper, more portable substitutes for reliefs in 
stone, — though in that case one might ask why 
they are round.8 8 O r they may have conno ted a 
vaguer commitment to pagan religion and culture. 
They may even have imitated similar bu t more 
expensive (silver-)ware created for pagan members 
of the l a t e -Roman elite, for w h o s e in teres t in 
Mithras there is, as is well known, evidence from 
both Africa and Italy, and thus have connoted a 
claim to respectable status a m o n g the traditionally-
minded.8 9 
T h e po in t abou t the mult iple values of the 
bull-killing scene is still clearer in relation to the 
smallest objects o n which it appears , pe r sona l 
o r n a m e n t s , rings and amule ts , to which I n o w 
turn. 
I m a g e s for devotional u se 
The last group of images I wish to discuss is 
that of miniature representations that could be car-
ried about on one 's person or kept for personal 
use in a secure place at home . W e can distinguish 
three groups of these: stone medallions or discs; 
personal o rnamen t s ; semi-prec ious gems set as 
rings or kept as amulets. 
I repeat the point from n. 76 about the likelihood of other such plates being in private 
collections in N. Africa and Egypt. 
88
 There are supposed to have been two terracotta statuettes of Mithras in the late fourth-




 Bloch 1963; Clauss 1992, 295-297; Griffith 2000. 
''
0
 V. 2187; 2246. 
1)1
 V. 1415; Bull 1974. 
1) Stone medallions 
The small size, and transportability, of so many 
Danubian stelae evidently suggested the possibility 
of creating even smaller, miniature, images which 
could easily be carried about. T h e four that have 
been discovered are all of marble, less than 0.015 
m thick, and circular or oval in shape. They thus 
allude to the tondo, and are no t particularly suited 
to resting o n tables or altars, like mos t of those 
discussed earlier, but could easily be carried in a 
satchel or bag. O n e has been given a modern frame 
in w o o d (fig. 13), which may be h o w they were 
protected in antiquity. All were designed, I would 
say, in Moesia Superior or southern Dacia. T w o 
were found in the region (northern Dacia; territory 
of P a u t a l i a / c a n t o n of Kjüstendil in Thracia) , 
though probably not where they were made;90 the 
other two had travelled considerable distances, one 
to Lentia (Linz) on the Danube in Nor icum, the 
other to Caesarea Maritima in Palestina.91 These 
latter were bo th found as votives in mithraea; the 
one from Caesarea (diam. 0.075 m), which is about 
half the size of the others (fig. 14), had been some-
h o w fixed to the low wall beneath the main cult-
fresco and survived the total clearance of furniture 
when the mithraeum was closed through the chance 
that it fell into the crack between this wall and a 
low altar in front of it. But even before it fell, it 
almost certainly could not have been seen from the 
podia, which strongly suggests that it was dedicated 
as a personal m e m e n t o after the journey from the 
13 Medallion from N. Dacia: V. 2187. The frame is 
modem. Cabinet des Médailles, Paris. 
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Danube area to Palestina. The two others proba-
bly belonged to veterans, legionary or auxiliary, 
who had returned home from their bases some-
where along the Danube. 
The two that had travelled long distances were 
painted — paint was a help in picking out details on 
surfaces that could only be treated cursorily. 
Though all four employ the usual Danubian 
scheme, each makes its own choice of details: the 
designer of the one now in the Cabinet des 
Médailles in Paris, which is oval, had to exclude 
one of the usual three scenes below the exergue; 
that from Kadin-Most near Kjiistendil introduces 
Mithras taurophorus into the main scene; that from 
Lentia a lion to the left behind Cautopates; the one 
from Caesarea seems to have confused the scene 
of Mithras riding the bull (which would be out of 
place here) with that of Mithras mounting Sol's 
chariot in front of Oceanus; and if one did not 
already know that the scene to the left must re-
present Sol kneeling before Mithras one could not 
have recognized it. Almost all these details occur in 
other Danubian reliefs: it is only in respect of their 
size that these reliefs are exceptional. 
2) Personal ornaments 
By contrast with other cults, personal orna-
ments or mementoes other than rings and amulets 
bearing images of tauroctonous Mithras are very 
rare: I know of only three such objects, one of 
which is in fact a local bronze coin. Two are very 
familiar. 
The first is an early third-century bronze 
brooch (fig. 15) with a hinged pin and catch-plate 
on the reverse, found in Ostia (the precise prove-
nance is unknown) and now in the Ashmolean at 
Oxford.'2 It is of interest for two reasons. First, 
Mithras himself, the dog, the snake and three birds 
are properly chased, Mithras' radiate crown, the 
bull and the scorpion are only sketched in. It may 
be, as Vermaseren suggested, that the work was 
never completed; but it is equally possible that fur-
ther chasing would have cluttered up the brooch 
(which is about the same size as the Caesarea 
medallion) by insisting upon too much detail: 
Mithras himself stands out clearly as the centre of 
the composition, framed by the five small animals. 
The second point is the transformation of the 
torchbearers into birds, which is, as such, paral-
leled only in one other context, namely in the floor 
mosaic of the Mitreo degli Animali, also at Ostia, 
where a cock and an owl stand for Cautes and Cau-
topates.91 The bird on the right is clearly a cock, 
often found in relation to Cautes; the bird on the 
left must therefore be a cipher for Cautopates. It 
seems unlikely to be a raven, which in Mithraism 
seems not to have been associated with night; 
the likeliest possibility is a nightingale {Luscinia 
megarhynchos), a bird famous in Roman times for the 
high prices it fetched, and which was so closely 
14 Medallion from the Caesarea Maritima Mithraeum. Israel Department of Antiquities and 
Museums, on loan to the Israel Museum. 
15 Convex bronze brooch from Ostia, perhaps to be associated with the Mitreo degli Animali: 
V.31S. Ashmolean Museum, Oxford. 
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 Vermaseren 1948 
1983, 541, no. 146. 
V. 318; Weitzmann 1979, 195 no. 174 (by S.R. Zwirn); Beck & Bol 
^ V. 279 = Becatti 1954, 88 (claiming that the owl is a raven; the true identity was proved by 
the discoven' of the main relief at S. Stefano Rotondo, where the bird with Cautopates is clearly 
an owl: Lissi Caronna 1986, pi. XTV). A broken yellow jasper in the former Dactylioteca Bor-
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associated with the night that to eat its flesh was 
said to cause sleeplessness.94 Tha t shows a bold 
imagination: equally bold was the decision to stress 
no t the dagger, which is almost invisible (though 
the wound it has made is clear), but to draw atten-
t ion t o Mi thras ' face, and particularly the eyes, 
turned back up towards the raven/Sol . This detail 
suggests a special interest in empathizing with the 
god's supposed inner feelings — an interest, once 
again, typical o f ' s econd-pagan ' religiosity, and 
which is reproduced not merely in the sole first 
person utterance at S. Prisca, where Mithras says: 
atque perlata bumeris t[ul]i m[a]xima divum (1.9, but 
also in the quasi-narrat ive subord ina te clause 
apparendy describing Mithras or an ideal Mithraist: 
hunc quern aur[ei]s humeris [pjortavit more iuvencum 
(1.7).95 
T h e second personal o rnamen t or amulet is 
simply one of the well-known aes medallions of 
Tarsus, struck at the time of Gordian I l l ' s ill-fated 
Persian expedition, showing tauroctonous Mithras 
as a Greek hero in a cuirass, with a four-point radi-
ate crown instead of the Persian cap. % It has been 
suggested that the type, of which only a few spec-
imens are known, may have been struck in honour 
of Gordian 's passage through the city due to the 
influence of local Mithraists.97 But one of the spec-
imens is interesting in the present connection: the 
reverse of the example in the British Museum has 
been gilded, which means that it had been altered 
deliberately to turn it into a valued persona l 
m e m e n t o . I t thus recalls a far more ambi t ious 
Mithraic at tempt to create a personal memen to ou t 
of a coin, the Augustan sestertius at Verulamium in 
Britain, whose original reverse motif, Tarpeia being 
ghese also shows a bird (Peagle, raven) in the place of a torchbearer, but little importance is to 
be attached to deviations in this medium: V. 2356= Mastrocinque 1998, 28, no. 4. Merkelbach 
1984, 394, fig. 167 takes it as the usual raven. In my view, the brooch may have been owned 
by a Mithraist who knew the degli Animali mithraeum. 
94
 So already Vermaseren 1948, 179 (but wrongly referring to V. 408, where the second bird 
sits facing Sol, hardly appropriate for a nightingale); M. Kasse ap. Beck & Bol 1983, 541, 
no. 146; Merkelbach 1984, 110. Zwirn suggests 'either a nightingale or another raven'. Becatri 
1954, 130 dates to first half of third cent. I confess that I have not been able to find a clear 
iconographic parallel; the usual sources offer no illustrations of nightingales in ancient art; but 
Steier 1927,1862 claims that they occur frequently in Roman and Campanian landscape frescoes 
'wenngleich nicht immer bestimmt zu erkennen'. Toynbee 1973, 276f. lists some of the famil-
iar sources for the nightingale's sad song. Prices: Pliny HiV 10.81; 120; keeping one awake: 
AdianN/l 1.43. 
95
 Resp.: 'I have borne on my shoulders the commands of the gods to the very end'; 'This 
young bull (ace.) which he has duly carried on his golden shoulders': Vermaseren & van Essen 
1965, 204, 200. There is however some doubt about the reading t[ul]i, not least because the line 
would be a perfect (elided) hexameter if this word had three long syllables, e.g t[radux]i, t[radid]i 
(line 7 is a perfect metrical hexameter). From the facsimile on p. 203, fig. 67 however, there is 
hardly space for 5 lost letters, and the line is much shorter than 1.7; Vermaseren must be right 
to think it is a pentameter. 
96
 BMC Cilicia 213, no. 258 = V. 27. On the military connections of local issues in this area, 
cf. Ziegler 1993. 
97
 Tutcan 2003. 
98
 V. 827; cf. Clauss 2000, 63 with figs. 21 f. This last detail links the coin with the fragmen-
tary black jasper formerly in the Collection Seyrig, where -HN appears to one side of Mithras' 
head: V. 2365 = Mastrocinque 1998, 30, no. 9. 
99
 V. 2353 - Mastrocinque 1998, 26, no. 2. 
100
 Mastrocinque 1998. 
crushed to death by the Sabine shields, was altered 
much later to represent Mithras petragenes, and 
the obverse completely obli terated to create a 
learned solar inscription in Greek, in which Mithras 
is associated with the Persian high god (H)oro-
masdes and the Demot ic -Egypt ian n a m e of the 
sun-god Pre.98 
T h e ambivalence o f this sestert ius be tween 
memen to and amulet conveniently introduces the 
last of these objects, a black prehistoric stone axe 
(h. 0.07, w. 0.04) found in the Argolis, which has 
been re-used as a magical amulet (fig. 16). In the 
upper part is a small tauroctonous Mithras sur-
rounded by an onoma harbara associated with solar 
deities. Beneath him are two divinities, one with an 
ankh, the other spearing a snake-legged giant, pos -
sibly Zeus and Athene.9 9 Although Mithras is fac-
ing correctly to the right, the animals are all in the 
wrong places, the dog beneath the bull's hind leg, 
the snake approaching from the right instead of 
the left, the raven beneath the bull's jaw, as though 
the image had been inexpertly taken from a nega-
tive image. Here , as commonly on Mithraic gems 
bearing magical words , the Mithraic image is pri-
marily a variant upon more familiar solar images, 
a l though it has recently been suggested that 
Mithraism is m u c h more profoundly connec ted 
with learned Magian practice than is generally sup-
posed.100 
16 A pre-historic axe-head found in the Argolis, re-used as 
an amulet of unknown intention: V.2353. National Museum, 
Athens, inv. no. 10082. 
Richard Gordon 
3) Mithraic gems as private icons 
Mithraic gems can be roughly grouped as mag-
ical and non-magical. With one or two exceptions, 
the magical gems show a higher rate of deviation 
from the s tandard tauroc tony scheme than the 
non-magical. O n different gems, for example, we 
find lighted altars in place of the torchbearers; the 
scorpion is placed well behind the bull instead of 
benea th it; Mithras walks bes ide the bull and 
plunges his knife into its throat.1 0 1 These gems 
probably belong to a religious context rather dif-
ferent from the non-magical. Although the magi-
cal gems certainly are in a broader sense Mithraic, 
I do no t p ropose to pursue t hem further here , 
particularly in view of Mas t roc inque ' s recent 
discussion of the entire class of these objects, many 
o f which draw on o the r e lements of Mithraic 
iconography than the bull-killing. 
O f the handful of non-magical gems, two cor-
nelians have been found in Carnuntum, and a dull 
red jasper at Viminacium, though not in mithraea. 
Carnuntum and Viminacium both being important 
Mithraic centres, the one with at least three and 
probably four temples, the other with at least four 
reliefs, one dedicated after 238 by an aedile of the 
colonial1 this suggests one possible role for such 
non-magical gem-stones or amulets: they were pri-
vate por table vers ions of the central cult i con 
which initiates could choose to have made either 
for protection or for private devotion. They func-
tioned as an extension of the principle of the small 
house-relief. Their attraction included the fact that 
they could carry individual embellishments. Both 
of the Carnuntum examples do so: one has a small 
altar in front of the bull, the other has seven stars 
and a crescent m o o n in the background. 1" 3 But 
o ther evocations were possible. A gem in Paris 
(fig. 17), o n which Mithras has a radiate c rown 
instead of a phrygian cap, is of 'rock crystal': the 
owner doubtless thought that the sun-god and the 
translucent stone fitted well together - the stone 
ca tching the rays o f the sun and suffusing the 
image with its proper light.104 Another non-magi-
cal gem is supposed to have been found at Nemea 
in Greece (fig. 18).105 If so, it confirms an earlier 
point about small reliefs and isolated worshippers: 
the uno r thodox ie s of the details, wi th the bull 
reversed and the torchbearers mourning, betray the 
same relaxation of collective rules of representa-
tion that we saw in relation to Danube-style house-
reliefs. 
Gems , being easily concealed, encourage the 
imagination of the learned patron while challeng-
ing the skill of the cutter. T h e three finest Mithraic 
gems exemplify the point. The first (fig. 19) is a 
heliotrope discovered very recently in a mid-thir-
teenth-century grave — possibly that of a member 
of the locally-important Falkenstein family - at the 
door of the church on the Petersberg above Flints-
bek am Inn (Lkr. Rosenheim in Upper Bavaria).106 
The gem was carefully preserved, evidently as an 
17 Large ring-stone or amulet in translucent stone or paste (I. 0.026, h. 0.021m) : V.2362. 
Cabinet des Médailles, Paris. 
18 Bang-stone or amulet supposedly from Nemea: V. 2367. Walters Art Gallery, Baltimore, 
inv. no. 42.1342. 
101
 Resp.: V. 2364 (haematite; Marlborough, now Baltimore), 2366 (jasper; Coll. Seyrig), 2361 = 
Merkelbach 1984, 394f., fig. 168 (red-green jasper; New York); these are Mastrocinque 1998, 27-
30, nos 10, 5, 3. However one non-magical gem (possibly damaged) has only one torchbearer, 
holding two torches downwards (V. 2663, Paris). 
102
 Carnuntum: Schön 1988, 15-45; Viminacium, Moesia Superior: Zotovic 1966, 71-75, nos 13-16. 
103
 Resp. V. 1704 = Schön 1988, 44, no. 35; Schön 1988, 44, no. 36. Viminacium: Zwierlein-
Diehl 1979, no. 1376 (Vienna); there is a similar gem at Munich: Brandt 1972, no. 2654, pi. 247. 
104
 V. 2362 (Cabinet des Médailles). 
105
 V. 2367 (unknown stone; Baltimore). 
106
 Meier 2002; I am most grateful to Dr. A. Hensen for sending me a photocopy of the article. 
The stone is 0.0175 m high; the photo is of a cast, so that all details are reversed. 
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19 Oval ring-stone or amulet (heliotrope) from a mediaeval grave on the Petersberg, Lkr. Rosenheim, 
and perhaps found locally (0.0175m long). Bayerisches Denkmalpflegeamt/Museum fur Vor- u. 
Vriihgeschichte, Munich. 
amulet, in a container made from two coins with 
holes bored in them and held together with a cord. 
It represents the bull-killing within a stylised rope-
twist cave, with the raven fluttering be tween 
Mithras and the bust of Sol. Beneath the bull are 
the dog at the wound, and the scorpion, with an 
exceptionally long tail, at the enlarged scrotum. The 
torchbearers , Cautes to the right and Cautopates 
to the left, are on a larger scale than the bull-killing; 
larger still is the scale of the busts of the luminar-
ies. There are two particularly interesting points to 
107
 V. 2355 (yellow cornelian 
Mastrocinque 1998, 1-10. 
108
 I do not accept Merkelbach's interpretative strategy here, which 
fying all symbols with the grades: Merkelbach 1984, 393, no. 165 
1138); 2354 (green-red jasper; inv. no. 15110) = 
; usual consists in identi-
. 641; Turcan 1986: 227f. (Cautes at the feast as bringer of souls into life). 
note. First, the careful distribution over the field 
of the seven eight-pointed stars, three at the bot-
tom, two in midfield (the stone was evidently dam-
aged before being cut) and two o n e above the 
other, a distribution which is not found on reliefs 
and might well be a cryptic allusion to the organi-
sation of grades. Secondly, this is the only known 
Mithraic gem to allude to the snake-crater-lion triad 
c o m m o n l y found on G e r m a n and to a m u c h 
smaller extent west-Danubian reliefs, although the 
lion is missing. This feature, together with the find-
spot, makes it likely that the gem was found some-
where in Raetia during the mediaeval period. Given 
the discovery of the Pons Aeni mithraeum, which is 
just Nor th of Rosenheim, and which revealed the 
existence of the cult in an area where it had hit-
her to not been expected, it is not impossible that 
the gem was actually found n o t far from the 
Petersberg - Flintsbek lies on the Roman road that 
followed the Inn down from the Brenner to the 
bridge at Pons Aeni. 
The re is no quest ion that the o w n e r of the 
Petersberg gem knew his Mithraic lore. The same 
is true to a still more marked degree of my two last 
gems, which are iconographically the most inter-
esting of all. They were evidendy made in the same 
w o r k s h o p , somewhere in N . Italy (perhaps in 
Aquileia). O n e is now in Udine, the other (fig. 20), 
whose reverse is engraved with a lion holding a bee 
in its mouth , and the secret names of the planets, 
in Florence.10" Their interest lies no t so much in 
the central subject, the bull-killing, as in the details 
that occupy the fields. They seem to allude to 
numerous aspects of the general iconography of 
the mysteries - these gems are as it were tiny allu-
sive compendia , almost mythological indices, of 
impor tan t elements of the myth and apparently 
also of the ritual of Mithraic communities.1 0 8 
It is impossible here to discuss all these details, 
particularly the enigmatic ones. I shall just point to 
the falx above the bull's tail, which alludes to Sat-
urn dreaming and so the early part of the Mithras-
narrative; at about 1 o'clock are a thunderbolt and 
an eagle, which refer to the narrative of Jupiter and 
the snake-legged giants and the concept 'heaven'; 
t o t he left of Mi thras ' head is a sword , wh ich 
alludes to Mithras' rock-birth — the sword or dag-
ger is his specific mark at that point in the narra-
tive. T o the left of Luna on the Florentine gem is 
an ar row, which alludes to the 'water-miracle ' ; 
below Luna to the right is a device which I think 
is meant to represent Sol's radiate crown, which he 
removes when he is initiated by Mithras. Below it, 
to the right of Cautopates, is a drinking-horn, an 
allusion to the feast of Mithras and Sol. All of these 
seem reasonably secure identifications. O f the enig-
mat ic ones , the two m o s t in te res t ing are the 
Pcaduceus to the left of Luna , wh ich seems to 
evoke the caduceus held by one of the torchbear-
ers on the feast-scene at F iano R o m a n o , which 
Turcan stimulatingly associated with the Stoic lore 
of souls;109 and the pa lm-branch wi th a face or 
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20 Ring-stone or amulet (red-green jasper) perhaps from Aquikia: V. 2354. Museo Archeologico, Florence, inv. no. 15110. 
skull on the extreme left edge. Might we be faced 
here with a deliberate attempt to represent in sym-
bolic terms the central claims of the mysteries, the 
origin of souls and the overcoming of death? It 
would be fitting if the smallest Mithraic objects 
were to provide a hint towards the solution of the 
most difficult and contentious questions raised by 
the Roman cult of Mithras. 
If we return finally to the question raised at the 
beginning concerning the implications of these 
small objects, reliefs, pottery, ornaments and gems 
or amulets for our overall view of the Mysteries, no 
simple claim can be made. On the one hand, the 
developments within the cult of Mithras parallel 
wider fashions and habits within the artisanal pro-
duction of the Roman Empire, which can be pur-
sued in two directions. On the one hand, as Bart-
mann argues, the success of the small in Hellenistic 
and Roman art correlates with much wider shifts 
both in the socio-political order and in terms of 
aesthetic appreciation. The small image offers itself 
as an item of personal property, which in a reli-
gious context amounts to a sort of democratisa-
tion of heaven, a banalisation of Olympus; this is 
the price the gods had to pay for the assurance that 
they were always at hand for everyone, irrespective 
of nation and station. The new cults, provincial, 
regional, universal ('oriental') moved adroitly into 
this emergent set of frame-assumptions, claiming 
as they did to have favoured access to gods of spe-
cial interest, merit and qualification; and in so 
doing created, in the best cases, what amounted to 
new religions only loosely attached to traditional 
modes of religious behaviour. From that point of 
view, small Mithraic objects are indistinguishable 
in principle from those of any other contemporary 
cult, and perhaps not even very impressive by 
comparison with the sheer bulk of small figures of 
Cybele or Isis, or those of regional gods such as 
Mercury and Epona. On the other, a detailed study 
of the types of Mithraic small image suggests first, 
that we should no longer assume that the only 
form of the cult that requires discussion is that of 
the mithraeum, normative in some sense as that may 
have been, but that house (i.e. very small group) 
and individual worship of Mithras may have 
existed on a considerable scale. Indeed, it may be 
that this was one reason for its very wide distribu-
tion over certain parts of the Empire. Secondly, it 
is misleading to claim that the Mithraic icon can 
have had only one real or true meaning (which is 
then of course expounded...). Pottery bearing 
images of tauroctonous Mithras suggests that the 
meaning of that image varied with context, and 
that, particularly in the case of Chiara C ware, it 
may have had quite other connotations from those 
we might at first imagine. Thirdly, although the 
smallest objects, the gems or amulets, seem, with 
their idiosyncrasies and deviations from the stan-
dard iconic repertoire, in some ways to represent 
the ne plus ultra of personal reinterpretation of 
Mithras, it is precisely the final gems that I have 
discussed which seem to bring the personal and 
private back into connection with the overall 
impression that we have of the Mysteries, of a cult 
held together precisely by the power of its central 
icon and the dialectic between the narrative context 
which motivated the icon, and the ritual which 
turned narrative into personal experience. 
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SUMMARY 
This article offers a synthetic account of the 
small-scale representations of the bull-killing scene, 
including reliefs on stone, statuettes in bronze, sil-
ver and bronze plaques, representations on cult-
vessels, personal ornaments, and gems used as 
amulets or in finger-rings, all of which exemplify 
the 'fluidity with which artistic forms move[d] from 
one genre or medium or size to another'. Although 
such representations constitute only a small minor-
ity of known images, their existence raises ques-
tions about some widespread assumptions, for 
example concerning the centrality in Mithraic prac-
tice of the temple focussed upon a cult-relief, and 
the belief that the iconography of the relief has 
only a single, albeit complex, denotation. 
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Lokalproduktion und Importe 
Der Fall der mithraischen Reliefs aus Dakien1 
Gabriel DORIN SiCOE 
1
 Ich bedanke mich bei Frau 
Dr. Ligia Ruscu, Universitatea 
„Babes-Bolyai" Cluj-Napoca, für 
die Übersetzung auf Deutsch des 
Aufsatzes. 
2
 Für die Herkunft aus Sarmi-
Zfgetusa siehe auch Alicu et al. 
1979, Nr. 252. 
Dieser Meister muB aus 
einer traditionsreichcn officina 
stammen. 
lm vorliegenden Aufsatz werden nicht alle 
mithraischen Skulpturdenkmaler aus Dakien behan-
delt werden und es wird auch nicht auf die theolo-
gischen Aspekte des Mithraskults eingegangen. Der 
Zweck des Aufsatzes ist es, im Falie der Weihreliefs 
zwischen Lokalproduktion und Importen zu unter-
scheiden. Aus unserer Untersuchung geht hervor, 
daB es in Dakien zwei zusammenhangende Typen 
gab, durch zahlreiche ahnliche Beispiele vertreten, 
die in der Provinz hergestellt wurden. Diese 
GewiBheit wird durch die Ergebnisse dreier Mar-
moranalysen erhartet; der untcrsuchte Marmor 
wurde zur Herstellung von drei Reliefs verwendet, 
die zu diesen zwei Typen gehören. 
Ich beginne den Aufsatz mit einem Relief, des-
sen Bedeutung für die Chronologie des Mithra-
skultes, wie auch für die Entwicklung der mithrai-
schen Ikonographie in Dakien bisher nicht 
verstanden wurde. Es folgt die Darstellung des 
ersten Relieftyps; diese Darstellung verfolgt inso-
fern möglich die chronologischen Phasen der Ent-
wicklung dieses Typs. Auch wenn die Chronologie 
des zweiten Typs nicht deutlich festgestellt werden 
konnte, ist dieser bedeutend, weil er eine der Rich-
tungen veranschaullcht, in die sich die mithraische 
Ikonographie in Dakien entwickelte. Für das Ende 
des Aufsatzes wurden vier kleine Reliëfs gelassen, 
die aus importiertem Marmor gearbeitet wurden 
und die gute Analogien in den Provinzen an der 
Unteren Donau aufweisen. 
Muster der Lokalproduktion? 
Der Ausgangspunkt der Lokalproduktion wird 
von einem Relief (V 2006/7) aus der Colonia 
Dacka Sarmi^egetuscp- veranschaullcht, der ersten 
Stadt der Provinz Dakien. Das Relief ist 89 cm 
hoch, 143 cm breit und 21 cm dick (Abb. 1). Die 
Zusammensetzung des Reliefs ist recht einfach. In 
der Mitte erschlagt Mithras den Stier, der mit 
einem Riemen umgeben ist und dessen Schwanz 
sich in fünf Ahren verwandelt. Der Rabe sitzt 
direkt auf dem Mantel des Gottes. Der rechte Arm 
und die rechte Hand des Gottes, wie auch der 
groBte Teil des Messers, gingen verloren. Der Skor-
pion, die Schlange, der Hund werden in den 
üblichen Stellungen gezeigt. Beide Dadophoren 
werden in Vorderansicht dargestellt, mit nicht 
gekreuzten Beinen. Rechts im Bild halt der Cautes 
in der linken Hand eine Stierprotome, in der rech-
ten erhobenen Hand eine Fackel. Der rechte Arm 
vom Ellenbogen abwarts ging verloren, von der 
Fackel ist nur mehr die Flamme erhalten. Auf der 
linken Seite der Szene halt der Cautopates einen 
Skorpion in der linken Hand, der rechte Arm hangt 
am Korper entlang, die Fackel in der rechten Hand 
ist nicht erhalten. Die gesamte Szene wird von 
einem Rahmen umgeben, der eine Höhle sugge-
riert. In den oberen Ecken erscheinen über diesem 
Rahmen die drapierten Busten des Sol links und 
der hum mit Mondsichel rechts. 
Der Marmor des Reliefs hat wegen seiner blau-
lichen Aderung das Aussehen jenes von Bucova. 
Bucova war der bedeutendste Marmorbruch in 
Dakien, 18 km von Sarmi^egetusa entfernt. Auch die 
GröBe des Stückes spricht für eine lokale Herkunft. 
Obwohl wir es deutlich mit einem Beispiel provin-
zicller Kunst zu tun haben, ist das Relief eindeutig 
besser gearbeitet als die übrigen mithraischen 
Reliefs aus Dakien. Dies ist in erster Linie bei Mith-
ras zu bemerken. Die Falten der Tunika sind gut 
hervorgehoben, der Mantel hinterlaBt einen starken 
Eindruck von Bewegung und Leben. Im allgemei-
nen haben alle Gestalten ein realistisches, korrekt 
modelliertes Volumen. Aufgrund der aufgezahlten 
stilistischen Betrachtungen kann dieses Relief als 
das Erzeugnis eines professionell gut vorbereiteten 
Meisters angesehen werden, der imstande war, den 
Gehalt der anatomischen Formen und das Volu-
men des Faltenwurfs wiederzugeben'. 
Die Inschrift des Reliefs: lo(vi) S(oli) mvi(cto) / 
deo geniton / r(upe) n(ato) L. Aeli(us) Hylas (vkesimae) 
l(ibertus) pr(o) sal(ute) et Horientis fil(n) sui et Apuleia(e) 
eius signum numinus cum ahsidata / ex votopos(uit), bie-
tet einige zusatzliche Anhaltspunkte. Wie man 
sehen kann, behaupten die Widmer des Reliefs, daB 
sie das Bild des Gottes — signum numinis — und eine 
Apsis — cum ahsidata — weihten. Es handelt sich 
offensichtlich um das erste Relief eines Mithrae-
ums, jenes, das in der Apsis des Heiligtums aufge-
stellt wurde. Obwohl die Inschrift seit langem 
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1 (V 2006/ 7), Das Museum 
am Deva. Photo Dr. Alexandru 
Diaconescu (Universitatea 
„Babes-Boiyai" 
Cluj-Napoca) und Dr. Alfred 
Schdfer (Humboldt Universitdt 
%u Berlin). 
2 (V 2085) Das Relief 1 a 
1. Das Museum aus Timisoara. 
bekannt ist - besonders wegen der Deutungen der 
ideologischen Aspekten, die die Titulatur des Mi-
thras voraussetzt - wird in keiner Veröffentlichung 
ihre Datierung besprochen4 . Die Datierung dieses 
Reliefs wurde mir von Dr . Alexandru Diaconescu 
vorgeschlagen. L. Aelius Hylas ist ein Freigelasse-
ner, der sich mit der 20%igen Steuer auf E r b -
schaften befaBte. Eine solche Tatigkeit gehort zu 
den Befugnissen eines kaiserlichen Freigelassenen. 
Der Kaiser, von dem unser Freigelassener seinen 
N a m e n erhielt, konnte nur Lucius Aelius Aurelius 
Verus sein, der bis 169 n. Chr. lebte. Das Relief 
kann nach 161 n. Chr. datiert werden; wenn man 
auch den Aufschwung der GroBbauten in Betracht 
zieht, der in Sarmi^egetusa vor dem Sarmatenangriff 
von 170 n. Chr. stattfindet, ist es wahrscheinlich. 
4
 Dieses Relief wird in IDR 
III/2 unter der Nr. 306a 
erwahnt, aber die Inschrift wird 
nicht einmal besprochen. 
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5
 Baluta 1989, 381-383, 
6
 Diaconescu & Piso 1993, 
67-82. 
daB auch dieses Relief irgendwann im 7. Jahrzehnt 
des 2. Jh. n. Chr. gearbeitet und in einem Mi-
thraeum von Sarmi^egetusa aufgestellt wurde. 
Ich begann mit diesem Relief, weil es wahr-
scheinlich als Muster für weitere 11 Reliefs diente, 
die zum ersten, mit / angegebenen Typ geboren, 
den ich im folgenden behandeln werde. Nicht 
zufallig stammen 10 Reliefs dieser ikonographi-
schen Reihe aus Dakien und nur eines wurde in 
Dalmatien, in Miline gefunden. Zu diesen 11 
Reliefs treten weitere 13 Reliefs hinzu, die frag-
mentarisch erhalten sind und wahrscheinlich zum 
selben Typ gehören. 
Hinsichtlich des Aufbaus wird auch auf diesem 
Relieftyp nur die Szene der Erschlagung des Stiers 
dargestellt, mit dem Skorpion, der Schlange, dem 
Hund, den Dadophoren und in den oberen Ecken 
den Busten von Sol und ï^una. Auf einem Relief 
{lb 1) erscheint noch rechts von Cautes ein Löwe, 
der einen crater halt. Auf zwei anderen Reliefs {Ia 1 
und la 3) wird der Kopf des Mithras von 7 Alta-
ren umgeben. Diese Hinzufügungen verandern 
aber nicht das allgemeine Aufbauschema. Die 
Kombination aller ikonographischen Elemente, die 
ich im folgenden aufzahlen werde, bildet eine Dar-
stellungskanon (Abb. 2-12), der diese Reliefgattung 
absondert und sie von anderen Reliefs unterschei-
det, die ebenfalls ein einziges Feld aufweisen. Die 
für diesen Typ kennzeichnenden ikonographischen 
Elemente sind folgende. Der Körper und das 
Gesicht des Mithras werden in Vorderansicht dar-
gestellt, der Rabe hoekt auf dem oberen Rand des 
Mantels. Das Messer in der rechten Hand des Got-
tes ist besonders groB und dringt noch nicht in den 
Körper des Stiers ein. Beide Vorderknie des Stiers 
sind sichtbar. Beide Dadophoren werden in 
Vorderansicht mit gekreuzten Beinen dargestellt. 
Cautes halt zwei Fackeln, eine auf die linke Schul-
ter gestützt, die andere in der rechten Hand erho-
ben. Diese Fackel bildet eine natürliche Verlange-
rung des rechten Arms, ihre Flamme wird über 
dem oberen Rand des Reliefs dargestellt. Cautopa-
tes halt ebenfalls zwei Fackeln gesenkt, seine Arme 
sind parallel zum Körper. 
Der hier beschriebene Darstellungskanon der 
Stiertotungsszene definiert einen Relieftyp, der mit 
7 numeriert wird. Dieser Typ hat zwei Varianten, 
die mit Ia bzw. Ib nummeriert werden. In der Vari-
ante Ia wird die Schelde für das Messer des Got-
tes gleich unter dem Mantel dargestellt, an der 
rechten Schulter des Mithras hangend. In der Vari-
ante Ib wird die Scheide nicht dargestellt und die 
Arme des Cautopates sind vom Körper sichtbar wei-
ter entfernt. 
Die Reliefs des Typs I 
TYP I - VARIANTE a 
Relief Ia 1 (W 2085) stammt aus Sarmi^egetusa, 
ist 24 cm hoch, 31 cm breit und 4 cm dick 
(Abb. 2). Obwohl es keine Inschrift bat, die über 
die Datierung AufschluB gibt, ist es wahrscheinlich 
das früheste Relief der gesamten Serie. Die Argu-
mente dafür sind stilistisch. Der Darstellungskanon 
ist noch nicht vollstandig definiert worden. Der 
Beweis dafür besteht in der Haltung des Cautopates, 
dessen Arme nicht parallel zum Körper dargestellt 
wurden, sondern nach vorne gebogen. Der 
Schwanz des Stiers verwandelt sich in Ahren, ein 
Beweis dafür, daB das Modell für dieses Relieftyp 
ein groBes Kuitrelief war, auf dem diese Einzelheit 
immer erscheint. Die Durchführung des Reliefs 
scheint weniger gut als auf dem nachsten Relief 
dieser Serie. Das Gesicht des Mithras wird nicht 
vollstandig in Vorderansicht dargestellt, sondern 
leicht nach rückwarts gekehrt; seine Kleidung, wie 
auch jene der Dadophoren, wird sorgfaltig wieder-
gegeben, die Sichel der L»»Ö ist sehr deutlich sicht-
bar. Es könnte also etwas früher als das nachste 
Relief sein, das an das Ende der Antoninenzeit 
datiert wurde. 
Das Relief/Ö 2S wurde 1981 im Dorfe Lopadea 
Noua entdeckt und hat folgende AusmaBe: Höhe 
36 cm, Breite 43 cm und Dicke 4,5 cm (Abb. 3). 
Lopadea Noua befindet sich in der Nahe der anti-
ken Stadt Apulum, der gröBten Stadt Dakiens, wo 
sich das Lager der legio XIII Getnina und in 
bestimmten Zeitspannen der Sitz des Statthalters 
der Provinz befand. Die Inschrift des Reliefs, 
M(arcus) Aur(elius) Maximus flam(en) M(unicipii) 
A(pulensis) v(otum) s(olvit) l(ibens) m(erito), bestatigt die 
Herkunft des Reliefs aus Apulum, und bietet darü-
ber hinaus eine Datierung dafür. Das municipium 
Aurelium Apulense entsteht um 170 n. Chr., unter 
der Regierung des Marcus Aurelius, im Jahre 180 
n. Chr. ist es immer noch municipium, aber unter 
Commodus wird es zur Colonia Aurelia Apulensi/1. 
Die Zeitspanne, aus der das Relief stammt, umfaBt 
also etwa 20 Jahre am Ende der Antoninenzeit. Die 
Sichel der Luna ist noch sichtbar, Körper und 
Gesicht des Mithras werden in Vorderansicht 
wiedergegeben, der Mantel ist sorgfaltig und recht 
tief gearbeitet. 
Das Relief Ia 3 QJ 2068/9, IDR III /2 , 273) 
stammt aus Sarmi^egetusa und hat die AusmaBe 
27 x 32,5 x 3 cm (Abb. 4). Die Inschrift: Aelius 
Nepos votum ret[ulit] bietet keine Anhaltspunkte für 
die Datierung. In stilistischer Hinsicht wurden das 
Gesicht und der Mantel des Mithras schematischer 
dargestellt, typologisch ist es spater, entwickelter 
als Ia 2. 
Das Relief 7a 4 (V 1924/5) stammt aus Potaissa, 
eine Siedlung 80 km nördlich von Apulum. In 
Potaissa befand sich seit 168 n. Chr. das Lager der 
legio V Macedonica, die gelegentlich der Markoman-
nenkriege aus Troesmis in Untermoesien hierher 
gebracht wurde. Nur der linke Teil des Reliefs, mit 
den AusmaBen 21 x 18-20 x 3 cm (Abb. 5), ist 
erhalten. Es kann mit Leichtigkeit dasselbe Dar-
stellungskanon erkannt werden. In stilistischer 
Hinsicht scheint dieses Relief entwickelter und 
damit spater zu sein als die ersten drei: das Gesicht 
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3 (Ba/uta 1989) Das Relief 1 a 2, Das Museum aus Alba-lulia. Photo Dr. Akxandru Diaconescu (Universitatea 
„Babes-Bolyai" Cluj-Napoca) und Dr. Alfred Schafer (Humboldt Universiteit %u Berlin). 
und die Kleidung des Mithras, wie auch des Dado-
phoren , wurden schematischer und weniger sorg-
faltig dargestellt. D e r Rabe auf dem Mantel des 
Mithras erhielt unnatürl ich groBc AusmaBe. Die 
Inschrift des Reliefs lautete: Aur(elius) Dolens mil(es) 
leg(ionis) ex [v(oto) p(osuit)]. Wir haben es also mit 
einem Legionar zu tun. Aufgrund der stilistischen 
Kriterien zeigten wir, daB dieses Relief spater ist 
als die ersten drei. Es handelt sich wahrscheinlich 
um den Sohn jemandes, der das römische Burger-
recht von Marcus Aurelius erhielt7 und der damit, 
als römischer Burger, in die Legion rekrutiert wer-
den konnte. Die Zeitspanne, in der dieser Mann in 
der römischen Armee batte dienen können, also 
die Zeit, aus der unser Relief s tammt, ist folglich 
die severische, irgendwann gegen Ende des 2. und 
am Anfang des 3. Jh . n. Chr. 
D a s Relief Ia 5 (V 2 0 7 3 / 4 , I D R 111/2, 274) 
s t ammt aus Sarmi^egetusa u n d ha t die AusmaBe 
18,5 x 28,5 x 2 cm (Abb. 6). Stilistisch ist die Sche-
matisierung des Mantels des Mithras betonter, die 
Haltung des Cautopates wurde ein wenig verandert: 
seine Arme sind viel starker v o m Körper entfernt. 
Die Abflachung des Reliefs ist betont. Diese Kenn-
zeichen sprechen für eine spatere Datierung dieses 
Reliefs. Die Inschrift lautet: Aur(elius) Theof(ilus) ex 
v[(oto)]. Aurelius Theofilus ist aus einer weiteren 
Inschrift ebenfalls aus Sarmi^egetusa bekannt8 . In 
dieser Inschrift wird für Sarmi^egetusa der Beiname 
metropolis benutzt , der erst beginnend mit Severus 
Alexander bezeugt ist ' . Laut der Kombinat ion der 
stilistischen Kennzeichen mit den Angaben über 
den Widmer des Reliefs beginnt die dafür vorge-
schlagene Dat ierung mit der spatseverischen Zeit 
und setzt sich bis u m die Mitte des 3. Jh. n. Chr. 
fort. 
4 (V 206819) Das Relief I a 3. Das Museum aus 
5 armi^egetusa. 
Ich schloB die Möglichkeit 
aus, daB der Vater unseres Sol-
daten das Burgerrecht von Cara-
calla erhielt, da in diesem Falie 
das Relief ungefahr zur selben 
Zeit wie la 5 hatte datiert wer-
den mussen, das dutch seine 
Inschrift beginnend mit der 
Regierung des Severus Alexan-
der datiert wird, das aber in sti-
listischer Hinsicht viel entwick-
elter als das besprochene Relief 
la 4 ist. 
8
 IDR 111/2,126. 
9
 Daicoviciu 1966, 154. 
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5 (V 1924/5) Das Relief 1 a 4. Das Museum aus Cluj-Napoca. Photo Dr. Alexandru 
Diaconescu (Universttatea „Babes-Bofyai" Cluj-Napoca) und Dr. Alfred Schdfer (Humboldt 
Universitdt %u Berlin). 
6 (V2073/4) Das Relief I a 5. Das Museum aus Deva. 
10
 Da der Marmor, aus dem 
dieses Relief gemeiBclt wurde, 
sparer analysierr wurde, wurde 
seine Herkunft von Muller et al. 
Das Relief/a ^ (V 2154) aus Diema hat die Aus-
maBe 20 x 22 x 3 cm (Abb. 7) und hat den selben 
Darstellungskanon. Wegen der schlechten Erhal-
tung des Reliefs kann keine stilistische Untersu-
chung durchgeführt werden. Alles, was zu bemer-
ken ist, ist die auBerste Schematisierung des 
Mantels des Mithras und die Tatsache, daB die 
Fackel in der rechten Hand des Cautes nicht mehr 
eine natürliche Verlangerung des Armes darstellt, 
sondern schrag dazu dargestellt wird. 
TYP I - VARIANTE b 
Das Relief lh 1 (V 2142/3, IDR 111/2, 279) 
stammt aus Sarmi^egetusa und hat die AusmaBe 
30 x 49 x 4,5 cm (Abb. 8). Die Inschrift S(oli) 
J(nvicto) M(ithrae) Cornel(ius) Cornelianus ex v(oto) 
p(osuit) bietet keine Angaben zur Datierung des 
Reliefs. Aus stilistischer Sicht steht es den Reliefs 
Ia 1, la 2 nahe, was in der Art und Weise sichtbar 
ist, in der der Mantel und das Gesicht des Mithras 
gearbeitet wurden. Wahrscheinlich datiert es eben-
falls vor der Severerzeit, aber nicht vor den beiden 
erwahnten Reliefs. Die Marmoranalyse zeigt, daB 
dieses Relief aus Bucova-Marmor gemeiBelt 
wurde10, was die GewiBheit bietet, daB dieser Typ 
in einer lokalen Werkstatt gearbeitet wurde. 
Das Relief lh 2 ' ' stammt aus Ozd, eine Ort-
schaft am überlauf der Marosch, in der Nahe des 
Nordlimes. Das Relief hat die AusmaBe 31 x 46 x 
3,2 cm (Abb. 9). Die linke und rechte obere Ecke 
gingen verloren, das Darstellungskanon kann aber 
noch erkannt werden. Die Inschrift, FLx voto 
po(suit) Vic[torinus?], bietet ebenfalls keinen 
Anhaltspunkt für die Datierung. Das Relief ist 
abgeflachter als lh 1, die Faken des Mantels haben 
fast gerade Linien. Die Datierung dieses Reliefs 
muB wahrscheinlich ebenfalls mit der Severerzeit 
in Verbindung gebracht werden. Die Herkunft 
des Marmors, aus dem dieses Relief gemeiBelt 
wurde, konnte nicht bestimmt werden, es handelt 
sich aber wahrscheinlich um ein lokales Vorkom-
i? men . 
Das Relief lh 3 (V 2135/6, IDR III /2 , 290) 
stammt aus Sarmi^egetusa und hat die AusmaBe 27 
x 35 x 2,5-3,3 cm (Abb. 10). Der Erhaltungs-
zustand des Reliefs ist ziemlich schlecht. Aus sti-
listischer Sicht ist die Schematisierung des Mantels 
des Mithras sehr betont, in solchem MaBe, wie sie 
es auf keinem der vorangehenden Reliefs anzu-
treffen ist. Die Inschrift des Reliefs, Severus aug(usti) 
lih[ertus], erschwert anscheinend die Datierung des 
Reliefs. Der Name des Widmers stammt von 
einem der Kaiser, die dieses Cognomen führten: 
Septimius Severus oder Severus Alexander. Die 
auBerste Schematisierung des Mantels des Mithras 
spricht für eine spate Datierung, beginnend mit der 
Herrschaft des Severus Alexander. Der Vergleich 
mit Ia 5 bestatigt diese Datierung. 
Das Relief//' 4 (V 1906) ist das einzige, das von 
auBerhalb Dakiens stammt, genauer aus Miline in 
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Dalmatien. Das Relief hat die AusmaBe 21 x 26 x 
2,5 cm (Abb. 11). Stilistisch steht es dem vorange-
h e n d e n Relief sehr nahe und ist du tch dieselbe 
starke Schematisierung des Mantels gekennzeich-
net. Auch dieses Relief muB also um die Mitte des 
3. Jh . n. Chr. datiert werden. 
Das Relief lb J13, s tammt aus dem Banat und 
hat die AusmaBe 20 x 32,5 x 2 cm (Abb. 12). Es 
wurde an das Ende dieser Serie gestellt, well der sehr 
schlechte Erhaltungszustand keine stilistische Unter-
suchung erlaubt und die Inschrift unleserlich ist. 
AuBer diesen 11 Reliefs, die zum ikonographi-
schen Typ I mit seinen beiden Varianten gehören, 
gibt es in Dakien weitere 12 Reliefs, die I 12 - 123 
nummerier t wurden und fragmentarisch erhalten 
sind; ich bin der Ansicht, daB sie demselben Relief-
typ angehören, ohne aber die Variante angeben zu 
können . Das ikonographische Haupte lement für 
diese Eingliederung besteht in der spezifischen Art 
und Weise, in der die Dadophoren die Fackeln hal-
ten. Diese Reliefs sind folgende: 
Das Relief/ 12 (V 2075/6 , IDR I I I / 2 , 285) stammt 
aus Sarmi^egetusa und besteht aus drei Fragmenten 
mit den AusmaBen 19 x 27 x 3 cm (Abb. 13). Die 
untere Halfte der Fackel in der linken Hand des 
Cautes ist noch sichtbar. l m Falie des Cautopates ist 
der rechte Arm mit der Fackel erhalten, von der 
Fackel in der linken Hand ist nur die Spitze erhal-
ten. Die Inschrift, Longfus?) Salara ex v(oto)pos[u]ir*, 
bietet keinen Anhaltspunkt für die Datierung. 
Das Relief 113 (V 2083) s tammt aus Sarmi^ege-
tusa und besteht aus fünf Fragmenten mit den Aus-
8 (V 2142/3) Das Relief l b 1, das aus Buwva-Marmor hergestellt wurde. Das Museum aus Sarmi^egetusa. 
Photo Dr. Alexandru Diaconescu (Universitatea „Babes-Boiyai" C/uj-Napoca) und Dr. Alfred Schafer 
(Humboldt Universiteit %u Berlin). 
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7 (V 2154) Das Relief 1 a 6. Das Museum aus Timisoara. 
maBen 11,5 x 14,7 x 1,5 cm (Abb. 14). Auf den 
fünf Fragmenten können die Spitze der Fackel in 
der rechten Hand des Cautes wie auch die Art und 
Weise erkannt werden, in der Cautopates die rechte 
Hand mit der Fackel gesenkt halt. 
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9 (Zrinyi 1967) Das Relief I h 2. Das Museum aus Targu-Mures. Photo Dr. Alexandru Diaconescu 
(Universitatea „Babes-Bolyai" Cluf-Napoca) und Dr. Alfred Schdfer (Humboldt Universiteit %u Berlin). 
Das Relief 7 14 (V 2151) stammt aus Sarmhgge-
tusa und besteht aus nur eincm Fragment mit den 
AusmaBen 16 x 9 x 2-2,5 cm (Abb. 15). Erhalten 
ist noch die Buste der iMna in der Mondsichel und 
Cautes von den Knien aufwarts. Die Fackel in der 
linken Hand wird auf die linke Schultcr gestützt. 
Der rechte Arm ist erhoben, die Fackel ist nicht 
erhalten. 
10 (V 2135/6) Das Relief I b 3. Das Museum aus Lugoj. 
Das Relief 7 15 (V 2130) stammt aus Sarmi^ege-
tusa und besteht aus zwei Fragmenten mit den Aus-
maBen 13 x 13-11, 3 x 1,6 cm (Abb. 16), auf dcnen 
ebenfalls die Buste der Luna in der Mondsichel und 
der Cautes mit der Fackel in der linken Hand und 
im rechten Arm erhalten sind. 
Das Relief 7 16 (V 2050) stammt aus Sanni^ege-
tusa und besteht aus einem einzigen Fragment. Bei 
Vermaseren werden die AusmaBe zusammen mit 
einem anderen Fragment angegeben: 16,5 x 18 x 
3 cm (Abb. 17). Die beiden Fragmente gehören 
aber nicht zum selben Relief. Auf dem Fragment 
rechts oben ist noch die Buste der Ijina zu bemer-
ken und Cautes von der Taille aufwarts. Der rechte 
Arm mit der Fackel ist noch erhalten, der linke Arm 
(V 1906) Das Relief I b 4. Die Belgische Akademie. 
^JSfvlp^;5.AV|f; 
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ging verloren. Bei Mithras ist noch zu bemerken, 
daB er in der rechten Hand ein groBes Messer hielt. 
Das Relief i / 7 (V 2078) s tammt aus Sarmi-
%egetusa u n d bes teh t aus drei F ragmen ten , die 
zusammen die AusmaBe 22 x 31 x 2-5 cm haben 
(Abb. 18). Erhalten sind noch der K o p f des Mi-
thras, der Schwanz des Stiers, der sich in Ahren 
verwandelt und Cautopates, der die beiden Fackeln 
wie in la 1 halt. 
Das Relief ƒ 18 (V 2149/50 , I D R 111/2, 286) 
s t ammt aus Sarmi^egetusa und besteht aus e inem 
F r a g m e n t mi t den AusmaBen 26 x 30 x 4 c m 
(Abb. 19). Es ist noch ein Teil vom Stier zu bemer-
ken - seine beiden vorderen Knie sind sichtbar —, 
ein Teil von der Schlange, der H u n d und Cautes bis 
zur Brust. In der linken Hand halt er eine Fackel, 
die sich offensichtlich auf die linke Schulter stützte. 
D i e Inschrift : [Pro salute] M(arci) l^uccei Felicis 
proc(uratoris) / [- - - lib(ertus) ei]us votum15. 
Das Relief 119 (V 2066 /7 , I D R 111/2, 278) 
s t a m m t aus Sarmi^egetusa und bes teh t aus zwei 
Fragmenten mit den AusmaBen 18,3-22,5 x 62,2 x 
3,4 cm (Abb. 20). V o n dem noch erhaltenen Teil 
ist zu bemerken, daB das Relief zum selben Typ 
gehort , obwohl es aber ein hinsichtlich des Auf-
baus entwickelterer Exemplar ist: rechts von Cautes, 
13 (V 2075/6) Das Relief I 12. Das Museum aus 
Dera. 
14 (V 2083) Das Relief I 13. Das Museum aus 
Dcva. 
12 (Isac, Stratan 1972) Das Relief! h 5. Das Museum aus iMgoj. 
Photo Dr. Alexandru Diaconescu (Unwersitatea „Bahes-Bolyai" Cluj-Napoca) und Dr. Alfred 
Schdfer (Humboldt Universiteit %u Berlin). 
• 
der eine Fackel in der linken Hand halt, erscheint 
ein Löwe , der wie in lh 1 e inen crater u m a r m t . 
Hinzu kommen aber noch, links von Cautopates, 
die Beine und der Kopf des Stiers, der von Mith-
ras auf dem Rücken geschleppt wurde . D i e 
Inschrif t : Cass(ius) Maximus aug(ustalis) col(oniae) 
Sarm(i^egetusae) M(arcus) / Ulp(ius) Gaius pro sal(ute) 
sua ex v(oto) pos(uerunt). 
15 (l' 2151) Das Relief I 14. Das Museum aus Deva. 
15
 Marcus Luceius Felix war 
zh procurator in Dakien um 242-
243 n. Chr. belegt: Piso 1983, 
244. 
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16 (V 2130) Das Relief I 15. Das Museum aus Deva. 
17 (V 2050) Das Relief I 16. Das Museum aus Deva. 
Das Relief J 20 (V 2064/5, IDR III /2 , 292) 
stammt aus Sarmi^egetusa und besteht aus einem 
Fragment mit den AusmaBen 6,7-12,2 x 9 x 2,5 cm 
(Abb. 21). Aus dem erhaltenen Teil ist ein kleines 
Stück vom Mantel mit der Messerscheide zu 
bemerken und Cautopates, der die Fackeln in der 
gewohnten Weise halt. Auf dem Rahmen die 
Inschrift: Terentian[nus]... 
Das Relief I 21 QJ 2060/1, IDR 111/2, 300) 
stammt aus Sarmi^egetusa und besteht aus einem 
Fragment mit den AusmaBen 17-13 x 23 x 3 cm 
(Abb. 22). Es ist noch ein wenig vom Stier erhal-
ten, der Hund, Cautes mit der Fackel in der linken 
Hand. Rechts davon ein crater, darüber ein Löwcn-
kopf. Die Inschrift auf dem unteren Rahmen: 
. ..nus ex v(oto) pos(uit). 
Das Relief I 22 (V 2155/56) stammt aus dem 
Territorium der Siedlung Drobeta und besteht aus 
einem Fragment mit den AusmaBen 30 x 32 cm 
(Abb. 23). Es sind genau die gleichen ikono-
18 (l ' 2078) Das Relief I 17. Das Museum aus Deva. 
graphischen Flemcnte wie auf dem vorangehendcn 
Fragment zu erkennen. Die Inschrift: ... Vaflerius... 
I... sol]vit. 
Das Relief / 2 i (V 1981/2) stammt aus einem 
Mithraeum in der Nahe des Lagers der legio XUl 
Gemina von Apulum und besteht aus einem Frag-
ment mit den AusmaBen 13,5 x 24 cm (Abb. 24). 
Es ist noch der vordere Teil des Sders mit dem 
Hund und der Schlange zu sehen. Cautes halt in der 
bekannten Weise eine Fackel in der linken Hand. 
Auf dem Rahmen eine Inschrift: ...imus h(ene)f(icia-
rius) co(n)s(ularis) v(otum). 
Es gibt also 11 fast vollstiindige Reliefs und 12 
Relieffragmente, die denselben Darstellungskanon 
folgen, insgesamt 23 Reliefs. Davon stammen 15 
(65 %) aus Sarmi^egetusa, zwei aus Apulum und nur 
je eines aus Potaissa, Drobeta, Dierna, Ozd, dem 
Banat und Miline in Dalmatien. Eine Werkstatt, in 
der diese Reliefs gemeiBelt wurden, kann in Sarmi-
^egetusa oder in der Nahe des Marmorbruchs von 
Bucova funktioniert haben. Da es sich aber um 
19 (V 2149/50) Das Relief I 18. Das Museum aus 
Cluj-Napoca. 
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recht kleine Platten handelt, konnten sie von wan-
dernden Meistern leicht transportiert werden. Sc 
wurde das Relief von Ozd, das demselben Typ 
angehört, aus einem Marmor gemeiBelt, das wahr-
scheinlich in einem unbekannten Vorkommen der 
Ostkarpaten gewonnen wurde. Dies bestatigt die 
Beweglichkeit der Meister, die in der Werkstatt von 
Sarmizegetusa arbeiteten: ihre Werke sind nicht 
unbedingt an die Werkstatt gebunden, in der sie 
ihr Handwerk erlernt hatten. 
Die Entwicklung dieses Relieftyps deckt die 
Zeit vom Ende der Antoninenzeit bis um die Mitte 
des 3. Jh. n. Chr. Vom Ende der Antoninenzeit 
stammen die Reliefs la 1, la 2 und wahrscheinlich 
Ih 1, vom Anfang der Severerzeit stammen die 
Reliefs Ia 3 und Ia 4, irgendwann aus severischer 
Zeit lb 2, beginnend mit Severus Alexander bis um 
die Mitte des 3. Jh. n. Chr. die Reliefs Ia 5, Ih 3 
und lb 4. 
21 (1/ 2064/5) Das Relief I 20. Das Museum aus 
Deva. 







22 (V 2060/1) Das Relief I 21. Das Museum aus 
Deva. 
20 (\' 2066/7) Das Relief I 19. Das Museum aus Deva. 
•
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Die Reliefs des Typs II 
Der zweite Relieftyp, der mit GewiBheit in den 
Werkstatten Dakiens entstand und sich entwick-
elte, umfaBt Reliefs die in drei Register eingeteilt 
sind (Abb. 25-32). Der für diesen Relieftyp eigene 
Darstellungskanon wird durch folgende Elemente 
gekennzeichnet. In der Mitte erschlagt Mithras den 
Stier, der mit einem Riemen gebunden ist und des-
sen Schwanz in Ahren endet. Der Rabe hoekt 
22. Das Museum aus 
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25 {V 1935/6) Das Relief U a 1, das aus Bucova-
Marmor hergestellt wurde. 
Das Museum Brukenthal aus Sihiu. Photo Dr. Alexandru 
Diaconescu (Universitatea „Bahes-Bolyai" Cluj-Napoca) 
und Dr. Alfred Schdfer (Humboldt Universitdt %u Berlin). 
ebcnfalls auf dem Mantel des Mithras. Der Skor-
pion, die Schlange und der H u n d werden in den 
gewohnten Haltungen dargestellt. Beiderseits dieser 
Szene erscheinen die Dadophoren , Cautes und Cau-
topates. Links von Cautopates erscheint Mithras auf 
dem Stier rcitend und darüber Mithras den Stier 
schleppend. Rechts von Cautes erscheint ein crater, 
über dem ein Löwe dargestellt wird. Über diesem 
Löwen und über Cautes sieht man die Gebur t des 
Mithras aus dem Fels und eine liegende, halb mit 
einem Faltenüberwurf bedeckte Gestalt. 
l m oberen Register erscheinen von links nach 
rechts folgende Szenen: die Darstellung des Sol, das 
Wasserwunder , der Stier in einem halbmondför-
migen Boot und, in einem Gebaude , Szenen aus 
dem Hirtenleben: zwei Tiere und ein Hirt, der sich 
auf einen Stab stützt. Über dem K o p f des Mithras 
erscheinen sieben Altare in einer Reihe. 
Das untcre Register ist auf keinem der sechs 
Reliefs dieses Relieftyps vollstandig erhalten. Das, 
was erhalten ist, bat wieder einheitlichen Charakter: 
Links erscheint Mithras stehend mit Sol vor ihm 
kniend und das heilige Banket t , an dem beide 
Gotthei ten teilnehmcn. Beide Szenen werden unter 
je einem Bogen dargestellt. Es folgt die Himmels-
fahrt des Mithras und des Sol. Das spezifische iko-
nographische Element dieser Szene besteht darin, 
daB Mithras ein Messer in der linken Hand halt; 
Sol halt ebenfalls in der rechten H a n d eine Fackel, 
die sich auf die rechte Schulter stützt . V o r der 
Quadriga des io /erschein t eine sitzende Gestalt mit 
e r h o b e n e n A r m e n , um deren K ö r p e r sich eine 
Schlange winder. 
A u c h im Falie dieses Dars t e l lungskanons 
erscheinen zwei Varianten. Die erste wird mit lla 
n u m m e r i e r t und enthal t sechs Reliefs, die den 
beschr iebenen K a n o n befolgen. Die zweite wird 
mit lib nummerier t und enthalt zwei Reliefs, auf 
denen im mitt leren Register zwischen Cautopates 
und dem stiertötenden Mithras noch Mithras den 
Stier schleppend erscheint; im un te ren Register 
stützt sich die Gestalt in der rechten Ecke auf ein 
GefaB, aus dem Wasser flieBt. Der Körper dieser 
Gestal t ist von kelner Schlange umwunden . Der 
sehr fragmentarische Erhaltungszustand dieser bei-
den Reliefs erlaubt uns nicht, diese beiden Reliefs 
als mit Sicherheit zu einem anderen Typ gehorend 
zu betrachten. 
26 (V 1972) Das Relief II a 2, das aus Bucova-Marmor 
hergestellt wurde. Das Museum aus Alha-lulia. Photo Dr. 
Alexandru Diaconescu (Universitatea „Babes-Bolyai" Cluj-
Napoca) und Dr. Alfred Schdfer (Humboldt Universitat %u 
Berlin). 
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T Y P II - V A R I A N T E a 27 Das Relief 11 a 3. Das Museum aus Alha-Iuita 
Das Relief Ua 1 (V 1935/6) s tammt aus dem 
Municipium Aurelium Apulense / Colonia Aurelia Apu-
lensis und hat die AusmaBe 62,5 x 63 x 6-8 cm (Abb. 
25). Das Relief tragi folgende Inschrift: D(eo) S(oli) 
i(nvicto) M(ithrae) / [pro salute et incolumijtate M(ardi) 
Aur(elii) Timothei et Aur(elii) Maxim(ii) / [votum nun-
cupavit sol]vitq(ue) Euthices eorum l[ib(ertus)]. Das Relief 
wurde also von einem Freigelassenen für die 
Gesundhe i t seiner beiden ehemaligen H e r r e n 
errichtet: Marcus Aurelius Timotheus und Aurelius 
Maximus. D e r N a m e des ers ten suggeriert eine 
Herkunft aus dem griechischen Raum. Alle werden 
das römische Burgerrecht von Marcus Aurelius und 
nicht von Carcalla erhalten haben. Dieses Relief ist 
von den sechs dieser Variante am besten gearbeitet. 
Die Gestalten haben realistische Volumen, der Mei-
ster sieht v o m Gesetz des Frontal ismus in ihrer 
Wiedergabe ab. Indem man die stilistischen Kenn-
zeichen mit den Angaben der Inschrift kombiniert, 
ist das E n d e der Antoninenze i t , eventuell der 
Anfang der Severerzeit für die Da t i e rung dieses 
Reliefs vorzuschlagen. Das Relief wurde laut der 
Marmoranalyse in Bucova-Marmor gemeiBelt" ' . 
D a s Relief Ila 2 (V 1972) s t ammt aus der 
Gegend des Munizipiums Septimium Apulense, der 
sich aus den canahae der legio XIII Gemina entwickelt 
hatte, und miBt 120 x 100 x 8 cm (Abb. 26). Das 
Relief tragt keine Inschrift. Z u m Unterschied vom 
vorangehenden Relief werden alle Gestalten frontal 
dargestellt. In der Szene der Stiertötung sind ikono-
graphische Elemente wiederzufinden, die dem wei-
ter oben besprochenen Relieftyp / eigen sind: der 
Mantel mit dem Raben, die Schelde, die Frontalitat 
des Mithras, das groBe Messer in der rechten Hand, 
die Haltung des Stiers und die Art und Weise, in der 
Cautes die Fackeln halt. Dieses Relief wurde wahr-
scheinlich von einem Meister gemeiBelt, der laufend 
auch Reliefs des Typs I arbeitete. Wenn man bloB 
die Szene der Stiertötung stilistisch untersucht, ist 
dieses Relief von den Reliefs Ia 2 und Ia 3 nicht all-
zuweit entfernt, die hier an das Ende der Antoni-
nenzeit datiert wurden. Auch dieses Relief wurde 
aus Bucova-Marmor gearbeitet17. 
D a s Relief Ila 3W s t ammt ebenfalls aus der 
Gegend des Munizipiums Septimium Apulense und 
besteht aus einem Fragment mit den AusmaBen 42 
x 40 x 5 cm (Abb. 27), auf dem die Szene der Stier-
tötung noch zu erkennen ist, darunter teilweise die 
Szene der Himmelfahrt des Mithras und des Sol. 
Diese halten, wie auch in Ila 2, ein Messer bzw. 
eine Fackel in den Handen. 
D a s Relief II a 4 (Y 1958 /9 ) w u r d e wahr -
scheinlich in der N a h e des Lagers der legio XIII 
Gemina entdeckt und hat die AusmaBe 63 x 74 x 3 
cm (Abb. 28). Das Relief wurde, wie die Inschrift 
besagt, von einem Veteran der Legion geweiht: 
D{eo) i(nvicto) M(ithrae) T(itus) Aur(elius) F(abia) (tribu) 
Marcus vet(eranus) leg(ionis) XIII G(eminae). Das Auf-
bauschema ist ein wenig verandert: die Szene der 
Stiertötung wird unter einem pflanzlichen Bogen 
dargestellt, das Hauptfeld wird von zwei Saulen mit 
pflanzlichen Kapitellen eingerahmt, die Busten des 
Sol und der Luna werden im Hauptregis ter über 
dem pflanzlichen Bogen wiedergegeben. Diese Ele-
mente lassen mich annehmen, daB dieses Relief in 
einer anderen Werks ta t t als die vo rangehenden 
Reliefs gemeiBelt wurde. In stilistischer Sicht ist das 
Relief sehr abgeflacht, es wurde wahrscheinl ich 
spater als Ila 2 geschaffen. 
Das Relief Ila 5 (V 2036) s tammt aus Sarmi^e-
getusa und hat die AusmaBe 18-25 x 33,5 x 3,2 cm 
(Abb. 29). Erneut befinden sich in der zentralen 
Szene der Stiertötung Elemente, die dem Relieftyp 
7 eigen sind: die Schelde, der Mantel des Mithras, 
die Art und Weise in der die Dadophoren ihre bei-
den Fackeln halten. Wahrscheinl ich wurde auch 
dieses Relief v o n e inem Meister gearbei te t , der 
auch Reliefs vom Typ / herstellte. D a das Museum 
Deva in Umbauten begriffen war, konnte ich kein 
gutes Fo to erhalten, anhand dessen eine stilistische 
Untersuchung hatte durchgeführt werden können. 
Uber die Datierung dieses Reliefs kann also nichts 
ausgesagt werden. 
Das Relief Ila (J (V 2018) s tammt aus Micia -
eine Siedlung an der Marosch, in der Nahe eines 
Auxiliarkastells - , es wurde in Kalkstein gearbeitet 
und besteht aus einem Fragment mit den Ausma-
Ben 100 x 74-87 x 11 cm (Abb. 30). In der Mine 
ist das Hinterteil des Stiers, der mit einem Riemen 
gebunden ist, noch sichtbar. E s sind hier erneut 
ikonographische E l e m e n t e wiederzuf inden , die 
dem Relieftyp I eigen sind: die Schelde, die an der 
rechten Schulter des Mithras hangt , die Art u n d 
Weise, in der Cautopates die Fackeln halt. I m obe-
ren Register, das gebogen ist, sind von links nach 
rechts die mit e inem Fa l t enübe rwur f bedeck te 
Buste des Sol, der Rabe und das Wasse rwunder 
erhalten. Es ist das einzige Relief dieses Typs, auf 
dem die beiden von Bogen umgebenen Szenen im 
unte ren Register erhal ten sind. Hie r e rscheinen 
Mithras stehend und Sol vor ihm kniend, bzw. die 
16
 Muller et al. 1997, 437-438, 
TabeUe3, Probe AP13. 
r
 Mullet et al. 1997, 437-438, 
Tabelle 3, Probe AP33. 
18
 Baluta 1975, 130-132. 
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28 (V 1958/9) Das Relief II a 4. Das Museum aus Alba-lulia. 
beiden Gottheiten beim heiligen Bankett. Rechts 
von dieser letzten Szene erscheint Mithras, der sich 
vorbereitet, in den Wagen des Sol zu steigen. Der 
Gott halt ein Messer in der rechten Hand. 
menten mit den AusmaBen 22-36 x 30 x 1-2 cm 
(Abb. 31). Wegen des sehr fragmentarischen Erhal-
tungszustandes kann keine stilistische Analyse 
durchgeführt werden. Das Relief wurde, wie die 
TYPE II - VARIANTE b 
Das Relief Ub 1 (V 2034/5, IDR III/2, 291) 
stammt von Sarmi^egetusa und besteht aus 11 Frag-
29 ([•' 2036) Das Relief II a 5. Das Museum aus Deva. 
30 (V2018) Das Relief II a 6. Das Museum aus Cluj-
Napoca. 
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31 (V 2034/5) Das Relief U hi. Das Museum aus Deva. 
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32 (V 20 i^ /P j Dax Relief II b 2. Das Museum aus 
Deva. 
Inschrift besagt, S(oli) i(npicto) M(ithrae) S. Sped(ius?) 
Valerianus aug{ustalis) col(oniae) d(onuni) d(edit), von 
einem Mitglied des ordo Augustalium geweiht. 
Das Relief lib 2 (V 2038 /9 , I D R I I I / 2 , 284) 
s tammt ebenfalls aus Sarmi^egetusa und besteht aus 
sieben Fragmenten mit den AusmaBen 31 x 54 x 
2,5 cm (Abb. 32). Auch hier kann die stilistische 
Analyse aus den erwahnten Gründen nicht durch-
geführt werden. Die Inschrift Vriscus... bringt keine 
wesentlichen Angaben. 
Wir haben es also mit acht Reliefs zu tun, die 
zu einem hinsichtlich der Zusammensetzung viel 
komplexeren Typ angehören. Vier s t ammen aus 
Apulum, drei aus Sarmi^egetusa, eines aus Micia. Eine 
Chronologie dieses Typs konnte nur skizziert wer-
den . Dre i solche Reliefs w u r d e n v o n Meis te rn 
gemeiBelt, die deutlich auch Reliefs des Typs / 
gearbeitet batten, der Typ ist auch in Apulum, nicht 
nur in Sarmi^egetusa gut vertreten. 
Reliefs aus Importmarmor 
l e b lieB zum SchluB die vier Reliefs, die aus 
Impor tmarmor gearbeitet wurden, da sie Sonder-
falle darstellen. E ine der SchluBfolgerungen der 
Verfasser, die die Ergebnisse der Marmoranalyse 
veröffentlichten, lautet daB im allgemeinen die klei-
nen votiven Kunstgegenstande bereits fertiggestellt 
von den groBen klassischen Marmorbrüchen aus 
Kleinasien und der Agais nach Dakien gebracht 
wurden. Im Falie der vier Reliefs aus Dakien ist es 
wenig wahrscheinlich, daB sie in diesem griechi-
schen Raum gearbeitet wurden, angesichts der Tat-
sache, daB die mithraischen Skulpturdenkmaler hier 
sehr wenig an der Zahl sind. 
33 (V 1920/1) Das Relief wurde aus Prokonnesos-Marmor 
Cluj-Napoca. Photo Dr. Alexandru Diaconescu (Universitatea 
und Dr. Alfred Schilfer (Humboldt Universiteit %u Berlin). 
.Babes-
Das Museum aus 
•i" Cluj-Napoca) 
D a s erste Relief (V 1920/1) s t a m m t v o n 
Potaissa, miBt 28 x 27,5 x 2,5 cm (Abb. 33) und 
wurde aus Prokonnesos-Marmor aus dem Helles-
pon t gearbeitet11'. Laut der Inschrift wurde es von 
e inem Soldaten der legio V Macedonica geweiht : 
Ael(ius) Maximus miles / leg(ionis) V Mac(edonicae) 
v(otum) s(olvit) l(ibens) p(osuit). Das Relief bat nur zwei 
Register: in der Mitte wurde die Szene der Stier-
t ö t u n g mit den D a d o p h o r e n , d e m H u n d , der 
Schlange und dem Rabe wiedergegeben. Links von 
Cautopates erscheint Mithras auf dem Stier reitend 
19
 Muller et al. 1997, 439-440, 
Tabclle 4, Probe P06. 
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34 (V 2338) Das Museum aus Plovdiv (Bulgarien). des Mithras auf dem Stier reitend und darüber 
Mithras den Stier schleppend, beides links von Cau-
topates, ohne daB auch rechts von Cautes weitere 
Szenen erscheinen, ist ein ikonographisches Detail, 
das nur auf drei anderen Reliefs auBerhalb Dakiens 
erscheint: 
1. (V 2338 Abb. 650) miBt 51 x 41 x 5 cm (Abb. 
34) und stammt aus Kurtowo Konare in Thrakien. 
Dieses Relief hat drei Felder. Die Analogien 
beschranken sich nicht allein auf die Szenen links 
von Cautopates. Die von Mithras getragene Scheidc 
hat dieselbe Form wie auf unserem Relief. Auch 
auf dem Relief in Thrakien stützen die Dadopho-
ren je em pedum auf die linke Schulter. Die Szenen 
im oberen Register sind teüweise die gleichen, nur 
daB auf dem Relief aus Thrakien noch eine Göt-
terversammlung hinzutritt. 
2. (V 2315 fig. 642) miBt 15,5 x 15,5 x 0,8 cm 
(Abb. 35) und stammt aus Niedermoesien. Auch 
auf diesem Relief, das drei Register aufweist, stüt-
zen die Dadophoren im Zentrum je ein pedum auf 
die linke Schulter. Die Szenen im oberen Register 
sind auch hier ahnlich: das Wasserwunder, der Stier 
in einem Boot, ein Tier (Schaf?). 
3. (V 1650 fig. 418) miBt 23 x 24 x 4,8 cm (Abb. 
36) und stammt aus Oberpannonien, von Vindo-
bona. Zum Unterschied von unserem Relief hat die-
ses kein oberes Register, dafür aber ein unteres 
Register. Links von Cautopates erscheint aber Mi-
thras auf dem Stier reitend, darüber Mithras den 
Stier schleppend. 
Das zweite importierte Relief (V 2051) 
stammt von Sarmi^egetusa und hat die AusmaBe 30 
x 18-24 x 4 cm (Abb. 37); es wurde in Usak-Mar-
mor aus Karien gemeiBelt20. Das Relief ist in drei 
Register geteilt. In der Mitte erscheint die Szene 
der Stiertötung mit Cautes, Cautopates, dem Hund, 
der Schlange und dem Raben. Beide Dadophoren 
stützen je ein pedum auf die linke Schulter. Im 
und darüber Mithras den Stier schleppend. Unter 
diesen beiden Szenen erscheint unter einem Bogen 
Mithras stehend mit Sol vor ihm kniend. Auf dem 
oberen Register erscheinen von links nach rechts 
die Buste des Sol, das Wasserwunder, der Stier in 
einem Boot und in einem Gebaude, zwei Tierc 
(Widder und Hund?), eine liegende, teils mit einem 
Faltenüberwurf bedeckte Gestalt, eine stehende 
Gestalt, die sich auf einen Stab stützt und die 
Geburt des Mithras aus dem Fels. Die Buste der 
Ijma erscheint im Hauptfeld über dem Kopf des 
Stiers. 
Obwohl die Szenen auf dem oberen Register 
ahnlich sind, gehort dieses Relief nicht dem Typ / / 
an, in erster Linie weil im Hauptfeld nur links von 
Cautopates Nebenszenen erscheinen, nicht auch 
rechts von Cautes. Auch stützen die Dadophoren je 
ein pedum auf die linke Schulter. Die Darstellung 
35 (V 2315) Das Museum aus Bucuresti. 
20
 Auch für dieses Relief wurde uns die Herkunft des Marmots von Dt. Alexandtu Diacone-
scu mitgeteilt. 
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oberen Register erscheinen das Wasserwunder, 
der Stier in einem Boot und in einem Gebaude 
und die Geburt des Mithras aus dem Fels. Auf 
dem unteren Register erscheinen unter zwei 
Bogen Mithras stehend mit Sol vor ihm kniend, 
bzw. Mithras und Sol beim heiligen Bankett. Die 
übrige Flache wird von der Himmelsfahrt nur 
eines Gottes eingenommen. 
Die Tatsache, daB die beiden Dadophoren je 
emen pedum auf die linke Schulter stiitzen, hat Ana-
logien fast ausschlieClich in den Provinzen an der 
Unteren Donau, aber auf Reliefs mit verschiede-
nem Aufbau. Diese Einzelheit erscheint auf fiinf 
Reliefs aus Niedermoesien21, fiinf aus Obermoe-
sien22, vier aus Dakien2\ einem aus Thrakien24 und 
einem, das aus Dakien oder Moesien stammt25. 
In Obermoesien haben zwei seiche Reliefs 
betrachtliche AusmaBe26; sie wurden in einer Werk-
statt gearbeitet, die in dieser Provinz funktionierte. 
In Dakien sind aber all diese Reliefs eigentlich 
kleine Platten, die leicht transportiert werden 
konnten. 
In Anbetracht dieser aufgezahlten ikonogra-
phischen Analogien kann man behaupten, daB die 
beiden kleinen Reliefs aus Dakien nicht in den 
Steinbrüchen vom Hellespont bzw. in Karien 
gemeiBelt wurden, sondern wahrscheinlich in Nie-
der- oder Obermoesien. Kleine unbearbeitete Plat-
ten konnten leicht über das Meer und danach auf 
der Donau bis in diese beiden Provinzen trans-
portiert werden. Von hier gelangten einige der Plat-
ten wahrscheinlich schon bearbeitet nach Dakien, 
aber auch nach Pannonien, Noricum und Germa-
36 (V 1650) Das Historische Museum aus Wien. 
Es gibt zwei weitere Importreliefs, für die ich 
bisher keine ikonographischen Analogien in den 
benachbarten Provinzen Dakiens finden konnte. 
Das erste28 stammt aus Sarmi^egetusa, ist 26 cm 
hoch, 21 cm breit und 3 cm dick (Abb. 38) und 
wurde aus Prokonnesos-Marmor gearbeitet29. Das 
Aufbauschema ist einfach: Mithras erschlagt den 
Stier, es erscheinen die Schlange, der Hund und 
der Rabe, Cautes hebt, auf der rechten Seite, eine 
Fackel in der rechten Hand und halt einen undeut-
lichen Gegenstand in der linken. Cautopates hebt, 
auf der linken Seite, ebenfalls eine Fackel in der 
rechten Hand und halt auch einen undefinierten 
Gegendstand in der linken. Die Buste des Sol 
erscheint in der linken oberen Ecke, jene der Yjma 
über dem Kopf des Stiers, die rechte obere Ecke 
wird von der Szene der Geburt des Mithras aus 
dem Fels eingenommen. 
Aus Komula - hadrianisches Munizipium und Sitz 
des Finanzprokurators der Provinz Dacia Malvensis 
- stammt ein weiteres Relief (V 2168), 39 cm hoch, 
36 cm breit, 4,5 cm dick (Abb. 39), in Naxos-Mar-
mor aus der Agais gemeiBelt,,l. Das Aufbauschema 
ist auch hier einfach: die Stiertötung, die Dado-
phoren, die gewohnten Tiere und die Busten des 
Sol und der l^una. 
Für diese beiden Reliefs wurden keine direkten 
ikonographischen Analogien gefunden, besonders 
da fast die Halfte der mithraischen Reliefs dieses 
einfache Aufbauschema aufweisen, aber wahr-
scheinlich wurden auch sie nicht in den klassischen 
Steinbrüchen der Agais und des Hellespont gear-
beitet. 
21
 V 2263 aus Utum, V 2264, Abb. 628 a-b aus Nkopolis adNistmm, V 2266, Abb. 629 aus Sou-
khin-Dol, V 2267, Abb. 630 aus Novae, V 2315, Abb. 642. 
22
 V 2214, Abb. 610 aus Janjevo, V 2225, Abb. 614 aus Artschar, V 2244, Abb. 620 aus Tava-
licano, V 2245, Abb. 621 aus Kral-Marko, V 2246, Abb. 622 aus Kadine-Most. 
23
 V 1920, Abb. 501 aus Potaissa, V 1974 aus Apulum, V 2000, Abb. 523 aus Apulum, V 2051, 
Abb. 542 aus Sarmi^egetusa. 
24
 V 2338, Abb. 650. 
25
 V 2191, Abb. 602. 
26
 V 2225 ist ein Fragment mit den AusmaBen 65,5 x 74 x 18 cm, V 2244 mtBt 97 x 95 x 8-
9 cm. 
27
 Diese Reliefs sind kleine Marmorplatten, in zwei oder drei Register eingeteilt; die Szene der 
Stiertötung wird manchmal in einem Medaillon oder unter einem Bogen dargcstellt, alles Kenn-
zeichen dcr mithraischen Ikonographie aus den Provinzen an der Unteren Donau. Aus Ger-
manien stammen: V 1019, Abb. 264 aus Köln, V 1084, Abb. 276 aus Nida-Heddernheim, V 
1128, Abb. 294 aus Nida-Heddernheim. Aus Noricum stammen: V 1415, Abb. 362 aus Linz, V 
1422, Abb. 364 aus Lauriacum. Aus den pannonischen Provinzen stammen: V 1475, Abb. 377 
aus Siscia, V 1648, Abb. 416 aus Eisenstadt, V 1650, Abb. 418 aus Vindobona, V 1740, Abb. 
451 aus Alcsut, wahrscheinlich auch V 1797, Abb. 466 aus Budapest, V 1815, Abb. 469 aus Sar-
kesi. Eine petrographische Analyse dieser Reliefs ware sehr interessant. 
28
 Alicu etal. 1979, Nr. 247. 
29
 Muller et al. 1997, 439-440, Tabelle 4, Probe SA17. 
30
 Muller et al. 1997, 439-440, TabeUe 4, Probe SV1. 
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37 (V 2051) Das KelieJ wurde aus Usak-Marmor hergestellt. Das Museum aus 
Sarmi^egetusa. Photo Dr. Alexandru Diaconescu (Universitatea „Babes-Bolyai" Cluj-Napoca) 
und Dr. Alfred Schaper (Humboldt Universitdt %u Berlin). 
ZUSAMMKNFASSUNG 
Der Zweck des Aufsatzes ist es, im Falie der 
mithraischen Weihreliefs aus Dakien zwischen 
Lokalproduktion und Importen zu unterscheiden. 
Die Lokalproduktion wird durch zwei zusammen-
hangende Relieftypen vertreten. 
Der erste Typ zahlt 11 ganzlich erhaltene bzw. 
12 fragmentarisch erhaltene Reliefs. Der Aufbau 
der Reliefs ist sehr einfach: nur die Szenne der 
Stiertötung wird dargestellt. Aus der Verbreitung 
der Reliefs ergibt sich die SchluBfolgerung daB die 
Wcrkstatt, die diesen Relieftyp geschaffen hat, in 
Sarmi^egetusa — die erste Stadt Dakiens - lag. Die 
Produktion dieses Relieftyps begann offensichtlich 
am Ende der Antoninerzeit, und endete um die 
Mitte des III. Jahrhundert n. Chr. 
Der zweite Typ zahlt 8 Reliefs. Kelner darun-
ter ist ganzlich erhalten. Der Aufbau dieser Reliefs 
ist komplizierter: alle haben drei Komposidonsre-
gistcr. Drei dieser Reliefs wurden wahrscheinlich 
von Meistern gemeiBelt, die laufend auch Reliefs 
des ersten Typs arbeiteten. 
Die Importen werden durch vier Reliefs ver-
treten, die aus Prokonnesos-, Usak- und Naxos-
Marmor hergestellt wurden und gute Analogien in 
den Provinzcn an der Unteren Donau aufweisen. 
SAMENVATTING 
Het doel van deze bijdrage is het onderscheid 
te maken tussen lokale productie en import van de 
voticfreliëfs voor Mithras in Dacië. De lokale pro-
ductie is door twee samenhorcnde reliëftypes ver-
tegenwoordigd. Van het eerste type zijn 11 volle-
dige en 12 fragmentarische reliëfs voorhanden. De 
opbouw van deze reliëfs is zeer eenvoudig: enkel 
de scène met de stierdoding wordt voorgesteld. Uit 
de verspreiding van dit type kunnen we afleiden 
dat het productieatelier zich in Sarmizegetusa, de 
eerste stad van Dacië, bevond. De productie van 
dit type ving aan rond het einde van de Antonini 
en eindigde rond het midden van de 3de eeuw na 
Christus. 
Van het tweede type zijn 8 reliëfs voorhanden. 
Geen enkel is echter volledig bewaard. De opbouw 
van dit type is meer gecompliceerd: ze hadden een 
compositie met een onderverdeling in drie regi-
sters. Drie van deze reliëfs werden waarschijnlijk 
door meesters gebeeldhouwd die blijkbaar ook 
sommige reliëfs van het eerste type hebben ge-
maakt. 
De importstukken worden vertegenwoordigd 
door vier reliëfs, die uit Prokonnesos-, Usak-, en 
Naxosmarmer werden gemaakt en veel gelijkenis 
vertonen met reliëfs uit de provincies van het 
Beneden-Donau gebied. 
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